
u
d
 
a
a
a
 
a
e
 
e
v
 
u
e
 
e
g
 

E
E
 
E
E
E
 
E
N
E
N
 

M
 

w
 

M
 

N
 

a W iu ua Lu o w U U U M 

0 

col 409 463 I 

1 

= 

zł 
[7] 

Zu der 

öſſentlichen Prüſung der Schüler 
des 

Bo Königlichen K 

Friedrich-Wilhelms-GOymnasimms zu Posen 

am Sonnabend dem 31, März 1859 

ladet 

alle Beschützer, Gönner und Freunde des Schulwesens 

ehrerbietigst und ergebenst ein 

A. 6. HEYDEMANN, 
Directo Malic fessor. 

Inhalt: 

1) Erläuterungen über den Gedankenplan des pericléischen Epitaphios, gegeben durch 

Erklirung betreffender Stellen. Von Dr. Heinrich Krahner. 

2) Schulnachrichten von Ostern 1854 bis dahin 1855. Vom Director. 

POSEN, 
gedruckt in der Königlichen Hofbuchdruck-rei von W. Decker s Comp. 

2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 #12 13 14 15 16 17 18 19 20







p” 

LoL o, DG 403 ju 

Zu der 

ólfentlichen Priifung der Sef 
des 

Königlichen 

Friedrich-Wilhelms-Gymnasimms zu Posen 

am Sonnabend dem 31. März 1859 > 
POZY 

ladet 

alle Beschiitzer, Gónner und Freunde des Schulwesens 

ehrerbietigst und ergebenst ein 

A, 6. HEYDEMANN, 
Director mnd Professor. 

XN 

Inhalt: 

1) Erläuterungen über den Gedankenplan des pericléischen Epitaphios, gegeben durch 

Erklärung betreffender Stellen. Von Dr. Heinrich Krahner. 

2) Schulnachrichten von Ostern 1854 bis dahin 1855. Vom Director. 

POSEN, 
gedruckt in der Königlichen Hofbuchdruck-rei von W. Decker x Comp. 





Vorbemerkung. 
Fir dieses Programm war ein vollstindiger Commentar zum Epitaphios des Pericles beabsichtigt. Da aber diese 

Arbeit die Grenzen eines Programms gar bald iiberschritten hatte, so musste für dieses eine Auswahl einzelner Stellen ge- 

troffen werden. Damit Solches Stückwerk dennoch zu einem Ganzen führe, sind von denjenigen Stellen, welche die Rede als 

Ganzes in ihrer Gliederung und ihren Hauptgedanken verstehen lehren, die einer Erklärung noch bediirfenden zur Besprechung 

gewählt worden. 

Erläuterungen 
über 

den Gedankenplan des pericleischen Epitaphios, 

gegeben durch Erklärung betreffender Stellen. 
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Cap. 35. Ezatwolot róv zpocdévta tH vóuw Tov hórov zóvóe, — duot O'doxody dv 200xet. 
Thucydides behandelt die Bestattung der für das Vaterland Gefallenen wesentlich als die Bethitigung 

einer überlieferten Sitte, nicht aber als die Wirkung eines Gesetzes. Darauf weist in den die Be- 

stattung ankiindigenden Worten (cap. 34. zu Anfang) sowohl die Beifügung des zaroiy zu vdo, 

als auch die Wahl des Wortes yodpevot hin, das in gleicher Verbindung mit vóno auch spiiter wieder- 

kehrt (óróre Supa adtois, śypóvco tę vopw), aber an beiden Stellen unpassend gebraucht wäre, 

wenn vójog dort „Gesetz* bedeutete, in welchem Falle nachher 35, 3 Zreodat gebraucht wird (870- 

pevov TO vopw). Darauf weist ferner hin die ganze in Cap. 34. gegebene Beschreibung des Verfah- 

rens, in welcher alle Darstellungsmittel, namentlich das Tempus und die syntactischen Structuren 

so gewählt sind, dass das Bild sich oft wiederholenden, gewohnheitsmissigen Handelns, also das 

Bild einer Sitte entsteht. Hiernach muss auch an unserer Stelle das Wort vówog, wenn anders es 

ebenfalls wie an beiden vorigen Stellen auf die Bestattung der Gefallenen geht, Sitte, Brauch bedeuten, 

und unstatthaft ist Krigers Erklärung: „1% voum dem Gesetz über die öffentliche Bestattung der 

Gefallenen.“ Ob überhaupt ein Solches — abgesehen von der gesetzlichen Leichenrede — existirt 

habe, wird nach Obigem mehr als fraglich, zumal auch die Stelle des Diog. Laért. Solon $. 55, auf 

die man eine Solche Vermuthung gegründet hat (Huepeden in der Disputatio de Periclis laudatione 

funebri p. 7. u. 9.), nur von der öffentlichen Erziehung der Hinterbliebenen redet. — Wie nun aber, 

wenn unser Wort gar nicht auf die Bestattung ginge? Dann hiesse vónog dennoch Gesetz, nämlich 

so: „sie loben den, der durch das Gesetz diese Rede hinzugethan hat.“ Dieser Fall bleibt noch zu 

prüfen. Und in der That tritt auch weiterhin die Absicht und Gesinnung des Pericles deutlich her- 

vor, gegeniiber den Privatmeinungen und subjectiven Bedenken, die er hinsichtlich einer solchen 
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Lobrede hegen möchte, Gewicht zu legen auf das die Rede gebietende Gesetz. Darum sagt er am 

Schlusse des Prooemiums (35, 3) und zwar im offenbaren Rückblick auf dessen Anfang ezet0 08 
tots médat obtws edoxpdadn, yon zat EHE śrópevov TO vOpm nstododat zi, worin das die Rede 

vorschreibende Gesetz gemeint ist. Und mit ebenso offenbarem Rückblick auf den Anfangsgedanken 

sagt er am Schlusse der ganzen Rede 46, dieselbe als eine Wirkung des darüber gegebenen Gesetzes 

bezeichnend: elontae zał pot Jura xatd tov voor Mit derselben objectiven Gesinnung endlich, 

welche das subjective Meinen dem Gesetze absichtlich unterordnet, führt der Redner im zweiten Satz 

des Prooemiums seine Privatmeinung nur so ein: éuot 0’ doxody dv eddxec eivat, das heisst: nicht als 

eine Solche, die er zwar mit Bescheidenheit limitirt, aber dennoch festhalt, sondern als eine Solche, 

die er gar nicht hegt und nur hegen wiirde, wenn nicht das Gesetz es anders wollte, eine Bedingung, die, 

nur in anderer Form, spiter unten in den schon angeführten Worten <zet07) ds totic méhae obtws £00- 

xiudod7 nachfolgt. Das ist der treffliche und volle Sinn des conditionalen Indicativ mit dy, und nach 

einer Solchen Einfiihrung ist Alles in diesem Prooemium zuletzt nur zu Ehren des Gesetzes geredet, 

wogegen die Verbindung dy eat, d. h. die Annahme einer potentialen Behauptungsform die Gesin- 

nung des Redners verwischt, ja ihn sogar zu einem Bemakler des Gesetzes macht. Weil also diese 

drei Stellen ihre klare Beziehung und volle ethische Wirkung verlieren würden, wenn nicht an der 

Stelle, auf die sie hinweisen, das die Lobrede gebietende Gesetz gemeint wire, so hält der Ver- 

fasser diese seine Erklärung fir die rathsamste: „sie loben den, der durch das Gresetz diese Rede 

hinzugefügt hat.“ Das, was so den Beziehungsbegriff zu zoosdśyra zu bilden hat, die gegenwärtige 

Feier oder die eben bewirkte Beerdigung, wird nicht weiter ausgesprochen, weil es thatsiichlich vor- 

liegt. — Ganz wie hier wird auch im Menexenos die Rede mit dem Gregensatz von That und Rede 

eröffnet und wegen letzterer auf das gebietende Gesetz verwiesen. Der Hauptgedanke des Prooemiums 

ist nun der: Ich würde — aus gewissen Gründen — das Hinzutreten einer Rede zur thitlichen An- 

erkennung der Gefallenen fiir iiberfissig und bedenklich halten, wenn nicht das Gesetz anderer 

Meinung wire. Ihm habe ich Folge zu leisten. 

Cap. 36. "Aoéopar Odnó zóv zporóvwy u. s. w. Weber und Meyer nehmen dieses Capitel 
noch zum Kingange der Rede. Dem widersprechen folgende Gründe: a) Wenn der Redner, nachdem 

er schon (im 35. Cap.) einen einleitenden Gedanken behandelt und bis zu einem vollstindigen Ab- 

schlusse durchgeführt hat, dann beim Weitergehen ausdriicklich erklärt, nun anfangen zu wollen 

(dośonat); so liegt darin doch klar genug ausgesprochen, dass die Einleitung nun zu Ende sei und 

die Sache selbst, die eigentliche Rede, jetzt beginnen solle. — b) Der nachste Inhalt ferner dieses 

Capitels verbietet dessen Verweisung in den Kingang. In diesen gehórt nicht, was schon ein we- 

sentlicher Theil des Gegenstandes selbst und ein nothwendiges Glied in dessen eigentlicher Ausfiih- 

rung ist. Das ist aber der Fall mit dem in diesem Capitel ausgesprochenen Lobe zuerst der ältern, 

Sodann der jiingern Vorfahren (zodyovoe und zaceoec). Denn die Vergleichung der andern uns noch 

erhaltenen Exemplare dieser Gattung von Lobreden zeigt, dass diese den Vorfahren geltenden Be- 

lobungen einen stehenden, zum Charakter der Gattung gehórenden, darum auch mehrfach sehr ge- 

flissentlich ausgefiihrten Stoff und Theil dieser Reden bildeten, indem man die Thaten und Opfer 

der zuletzt Gefallenen nur als das letzte Glied der langen in Altester Zeit beginnenden Kette óffent- 

licher Verdienste betrachtete. Es hiesse also unserer Rede ins Fleisch und Leben schneiden, wenn 

wir diese Belobigungen aus der eigentlichen Rede ausscheiden und in das Prooemium verweisen 

wollten. — e) Auch der iibrige Inhalt des Capitels, so gewiss dieser zum Theil vorbereitender und 

ankiindigender Natur ist, gehórt dennoch nicht in ein Proómium zur ganzen Rede. An jene beiden 

Belobigungen nämlich (der zodyovoe und zacćpsc) reiht der Redner, dem Gange der Zeit folgend, 
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als drittes Lob eine kurze Lobpreisung der Jetztlebenden (7usie ofós ot vdv śr dyres u. s. w.); zu- 
gleich aber bereitet er durch diese, weil sie die Trager des gegenwiirtigen Staates und seiner jetzigen 

Grósse sind, sich die Bahn zu dem vierten Lobe, einer ausführlicheren Verherrlichung der gesammten 

athenischen Staats- und Lebensordnung in ihrer gegenwirtigen Gestalt. Und diesen Gegenstand beginnt 

er mit einer vorbereitenden Uebersicht seiner drei Haupttheile (śzer0evot<, modtteta, roórot), womit 

er noch die Ankiindigung verbindet, dass auf diesen Gegenstand das besondere Lob der Gefallenen — 

dies ist das fünfte und letzte — folgen werde. Was somit Einleitendes in dem Capitel ist, das bleibt 

Alles nur in dem Bereiche Eines bis Cap. 42. gehenden Haupttheiles, den man im engern Sinne den 

śratwoę nennen kann, umfasst aber auch diesen noch nicht ganz, sondern kiindigt nur die beiden 

letzten und ausgedehntesten Hanptobjecte desselben an, nachdem drei andere, zwar kiirzer gefasste, 

aber logisch ihnen durchaus beigeordnete Hauptobjecte dieses Theiles schon vorher behandelt sind. 

Und nun folgt vom Cap. 43. an bis zum Schluss noch erst der ganze zweite Haupttheil der Rede, 

die an die verschiedenen Klassen der Zuhórer gerichtete und hiernach sich gliedernde mapaiveats! SĘ 

In der That das Prooemium unserer Rede verriethe einen gar mittelmissigen Redner und enthielte 

auf der einen Seite zu viel (b), auf der andern Seite zu wenig (c), wenn Cap. 36. zum Prooemium 

gehörte, Die vorstehenden Gründe sprechen zugleich auch gegen die mehr vermittelnde Ansicht 

Poppos: Proprie hoe caput transitum ab exordio ad ta zspdłata parat, et modum tractationis univer- 

sum atque dispositionem orationis proponit. Fortasse igitur propositio rectius appelletur cum Winsemio. 

‘Azo 08 ołac te śmiry0zdazaję HAdov er add, za md? olas modttetas xał zpónwy 2 ołov 
psydha ćyśvero. Warum bedürfen diese Worte einer Erklärung? Da hier mit den drei Wörtern éze- 

tHOevats, mołtreta, TEVION von Thucydides unleugbar die Gattungsbegriffe aufgestellt werden, nach 

denen er seinen niichsten Stoff zu zerlegen und dessen Darstellung zu gliedern gedenkt; so sind diese 

Wórter in solcher Bedeutung erst dann verstanden, wenn alles das, was der Schriftsteller unter jedem 

dieser Begriffe im Folgenden subsumirt hat, sicher nachgewiesen, und solchergestalt denn auch die 

von ihm beliebte Abgrenzung eines jeden der drei Theile, sowie ihre Reihenfolge festgestellt ist. 

Ein so objectiv gehaltenes Analysiren ist, auch wenn der Schriftsteller nicht auf eine so ausdriick- 

liche Weise zur Analyse aufgefordert hätte, bei einem mit so dewusster dialektischen Architektonik 

angelegten Redewerke ein wesentlicher Bestandtheil der Erklirung. Dazu kommt, dass — trotzdem 

— gerade dieser Bestandtheil bei Erkliirung unserer Rede noch nicht tiefgehend genug, wie schon 

eine frühere Stelle zeigte, bis jetzt beriicksichtigt worden ist. Poppo beriicksichtigt in seiner über 

den Capiteln hinlaufenden Stoffanalyse die von Thucydides aufgestellte Dreitheilung dieses Abschnittes 

nicht, während er sie doch unter den Worten zat ¢¢ 77» — dzogłav recht wohl beachtet; sondern 

nimmt den Hinen von den drei Begriffen des Thucydides zum allgemeinen Gattungsbegriff für den 

ganzen Abschnitt, indem er diesen *Erawog THS modtetas tiberschreibt, und schliesst sich bei dessen 

speciellerer Gliederung den überkommenen Capiteln an, wobei zwischen den jedesmal als Summe 

dartibergesetzten Begriffen ein klares und nothwendiges logisches Verhaltniss nicht einleuchtet. Auch 

Meyer setzt in seiner vorausgeschickten Analyse an Stelle des dem Werke eingebornen, von dessen 

Schöpfer gewollten Gliederwuchses ein selbstgeschaffenes, den einzelnen Capiteln abstrahirtes Schema. 

Zwar macht er nicht wie Poppo den Einen Begriff zołtreła zum Gattungsbegriff des ganzen Abschnit- 

tes; einerseits aber dehnt er den zu zodeteta genommenen Theil zu weit aus, über das ganze Cap. 37., 

andrerseits ordnet er diesem Theile statt der zwei von Thucydides angekündigten Theile vier andere 

bei, — nach der Zahl der noch übrigen Capitel, und stellt überdies diese Theile unter Begriffe, die 

— was sie Beides sollten — weder mit logischer Stetigkeit fest an einander schliessen, noch mit 

Schärfe sich ausschliessen. Man vergleiche z. B. seine Theile e. und d. „c. Laudes fortitudźnis junctae 



cum vitae cult et animo lberaliori cap. 39. et 40. init. — d. liberalitatis; ea cernitur a. in infimis civium 

a re publica mon alienis; f. in conjunctione Atheniensium cum aliis civitatibus cap. 40. — Indem 

nun durch ein derartiges Analysiren mehr der Eindruck einer zufälligen Gestaltung erzeugt wird, 

geht das Gepräge adsichtsvoller Kunstgestaltung verloren, das zum Wesen dieser Rede gehört. Auch 

darum muss hier — und zwar unter Anleitung der obigen drei Eintheilungsbegriffe und der sonsti- 

gen von Thucydides hingestellten Wahrzeichen, — seine eigne Gestaltung dieses Abschnittes nach 

Inhalt, Maass und Reihenfolge der Glieder ermittelt werden. Zugleich haben wir hiermit die Fort- 

Setzung dessen, was zu Cap. 36. unter dofoyae begonnen ward. Jetzt zur Sache! A. Zuerst wird 

unter dem angekündigten Begriff zońtreta die Form und der Geist der Staatsverfassung in Cap. 37. 

abgehandelt, jedoch nur bis zu den Worten dgaveig zexółvrat:. Hierauf nämlich folgt ein zweithei- 

liger correlativisch (ró — zal) geformter Satz, dessen erster Theil das über die zodetefa Gesagte in 

Ein Resultat recapitulirend zusammenfasst: élevdgows 08 Td Te modę TO xowóy mołtcedojsy. Der 

zweite Theil des Satzes dagegen xa! żę tiy mods dhańlovs tay nal? tGuśpuv śrirydzynózov brodiav 
u. s. w. hat offenbar mit der Verfassung nichts mehr zu thun, da sein Inhalt in die persónliche Le- 

benssphire des Individuums fällt, so jedoch, dass die auf dem Gebiet der Staatsverfassung waltende 

Freiheit durch das gemeinsame <łevlśpws auch auf dies neue Gebiet ausgedehnt wird. So haben 
wir denn in diesem Satze mit seinen zwei Theilen (37, 2) gleichsam das Gelenk, durch welches an 

das erste Glied des gesammten Abschnitts das zweite innig sich anschliesst. B. Gehen wir nun zur 

Betrachtung des letzteren über. Wir finden von 37, 2 an dargestellt: 1) das freie Walten der Indi- 

vidualitit im persónlichen Leben der Athener, a. nicht eingeschrinkt durch Engherzigkeit herrschen- 

der Vorurtheile oder Sitten (37, 2), b. wohl aber eine innere Schranke gegen jede Ungesetzlichkeit 

findend in den ungeschriebenen Gesetzen und der sittlichen Scheu des Individuums selbst (37, 3); 

2) die dem Individuum durch die allseitigste Ausstattung des Lebens dargebotene Befriedigung, deren 

wesentliche Mittel sind: a. die Gaben einer mit der Kunst (dy0ot) verschwisterten Religion, b. die 

Annehmlichkeiten geschmackvoller Hauslichkeit, c. die Früchte des ergiebigsten Weltverkehrs (c. 38.); 

3) die freie Entwickelung des Individuums, die, von den Athenern allen zwangsmiissigen Verwal- 

tungs- und Erziehungsmaximen vorgezogen, den freien, auf individueller Selbstbestimmung beruhen- 

den Charaktermuth zu Schutz und Trutz wider alle Feinde reichlich erzeugt (39). Diese ebensowenig 

unter den Begriff von 70070! (Charaktereigenschaften) wie unter zołtreta gehörenden drei Stücke 
miissen das oben unter emuthdevare Befasste sein. Fassen wir nämlich diese Stücke selbst zusammen, 

so ergiebt sich als die ihnen allen gemeinsame Sphäre: das Leben des Individuums, näher die in 

Solchen drei Momenten sich bestimmende, wie dussernde Higenthiimlichkeit der gesammten Lebensrich- 

tung des Indwiduums. Und gerade dieser Begriff der persónlichen Lebensrichtung ist es, in welchem 

Thucydides das Wort śztrń0svot auch da gebraucht, wo er es noch einmal anwendet: in VII. 86., 

das Geschick des Nicias beklagend, fztoza 07 dgtos dv tay ren 8100 ‘Etdjvey && toto dvotvytas 

dętwścda Ow. ndoav 8s dpstiy vevojtouśvny Enirhógvow. Und so hat denn auch entschieden Thu- 

eydides zu Anfang dieses besondern Abschnittes mit dem an éztf@devars erinnernden Worte ézery- 

dsbpata uns ein Wahrzeichen zur richtigen Abgrenzung seiner Gliederung setzen wollen; wobei 

er übrigens aus logischem Grunde an der zweiten Stelle den schon des Plurals wegen concreteren 

Ausdruck wählte, weil er hier beginnt, die einzelnen Momente, Thatsachen, Aeusserungen der Le- 

bensrichtung — das sind eben die émrydedyata — darzulegen, während es ihm an der ersten Stelle 

nur um die Bezeichnung des diese Concreta umfassenden abstracten Begriffes zu thun sein konnte. — 

C. Nun zum dritten, nothwendig fir die 70070! tbrigbleibenden Theile. Er ist zunichst nach vorn 

hin genau im Sinne des Thucydides abzugrenzen. Den Uebergang zu diesem Theile macht der Schrift- 
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Steller unverkennbar in der letzten Periode des 39, Cap.: xatrot sł padupia u. s. w. Denn nach Cha- 

rakterisirung der in der Erziehung waltenden Richtung auf die freie Entwickelung der Individualitat 

führt ihn das von Solcher Entwickelung hergeleitete Resultat, der selbstthdtige Charaktermuth, sehr 

figlich, wie von selbst, zu den Charaktereigenschaften (zoórot) hinüber. Daher giebt er denn in dieser 

Periode der dydpia ausdricklich das Attribut 79870», so dass auch dieses, wie vorher émrydedpmata 
zur Erinnerung an die friiher gegebene Disposition und als Wahrzeichen richtiger Abgrenzung dient. 

Und ein ferneres Zeichen dieser Art erblicken wir in dem letzten correlativen Gliederpaare dieser 

Periode, worin — ganz nach demselben Verfahren, wie zwischen dem ersten und zweiten Theile — 

das erste Satzglied ein das Vorige umfassendes Prädikat ausspricht: ży re codtoi rhv mółw dźłav 
swa HavnóćeaJat, während das zweite Glied, dasselbe Prädikat zur Verbindung festhaltend, den 

neuen Theil kurz anmeldet: zat śr. 8v dłhox. Diese gelenkartige Verbindungsform ist mit Bewusst- 

sein ausgetibt, da sie Thucydides an Solchen Grenzpunkten seiner Gliederungen fast regelmiissig an- 

wendet. Auch um Solche, gar nicht kleinliche oder erkliigelte Dinge aber hat der Erklarer sich zu 

kümmern, wenn er den oft versteckten Schépfungsplan des Schriftstellers sicher herausfinden und 

so zu einer objectiven Analyse der Composition statt eigener Einfille gelangen will. Jetzt wissen 

wir genau, dass Alles zunichst hierauf Folgende von Thucydides als 70070! gefasst wird. Näher ist der 

Umfang dieses Begriffes der Ankindigung dem Umfang des dritten Theils gemiiss folgender: 1) Liebe 

des Schönen, gepaart mit echter Geschmacksnitichternheit. — 2) Sinn fir Bildung, verbunden mit un- 

verweichlichter Kraft. — 8) Angemessene Würdigung des Reichthums ohne herabwirdigende Beur- 
theilung der Armuth. — 4) Gleiche Meisterschaft ebensowohl für hiusliche Verwaltung und Privat- 
erwerb, als fir Pflege oder Beurtheilung der óffentlichen Angelegenheiten. — 5) Besonnenste Refle- 
xion im seltensten Bunde mit unmittelbarster Kühnheit. — 6) Aufopferndes Wohlthun für Andere 

und dennoch kein engherziges Zählen auf Dank. — 7) Alles in Allem: die reichste Vielseitigkeit 

der persónlichen Virtuositat. (Dies Alles in 40 —41, 1). Worauf das Schlussjuwel dieser strahlenden 
Kette schon selbst hinleuchtet: die ganze Zusammenstellung arbeitet auf den Eindruck eminentesten 
Charakterreichthumes und Charakterumfanges hin, und auf diesen Eindruck ist diejenige Weise der 
Anordnung berechnet, dass immer je zwei einen Gegensatz bildende Vorzüge paarweise verknüpft 
sind. —- D. Den Schluss dieses 3. Absatzes hat wieder Thucydides da, wo wir ihn angenommen haben, 
aufs Deutlichste markirt durch ein den beiden schon betrachteten Uebergingen ganz ähnliches Mittel 
(41, 1 zu Ende): zat dz od Aórwv ev cqj napdve xónmoc róde pólłov, ) Zoru» art Ghia, adDTh 
4 Obvapus tio mólewc, Iv dnd rövde Tüv rpoórwy extnodpeda, onpatvet. Denn hier haben wir noch 
einmal den das Vorige wieder zusammenfassenden und abschliessenden Begriff coózot und damit 
in Verbindung den das Neue ankiindigenden Begriff adc) 5 ddvayuc. Was solehergestalt abgeson- 
dert wird, die hier folgende Lobpreisung der als Resultat des Vorigen bezeichneten Machtgrósse 
Athens (bis 41 zu Ende) muss somit als ein vierter Theil und zwar als das angemessenste Schluss- 
glied unseres ganzen, oben angekiindigten Abschnittes betrachtet werden. Man wird jetzt auch dieses 
Glied schon in jener Ankündigung angedeutet erkennen darin, dass es dort nicht heisst: ofa emith- 
devars jyiv gor xat ola modttetu ete., sondern: dg? otac exttndevoews FAdov dn abta xat pe? las 
= peydda eyéveto, nämlich die Macht, so dass diese selbst zum Endziel des ganzen Abschnittes ge- 
macht wird, was sich dann hinten bestatigt. — E. Ueber die Rethenfolge der nun nach Grenze und 
Inhalt betrachteten Theile bleibt nur das noch zu bemerken, dass Thucydides durch diese hin ein 
genetisches, also auf dem Causalnexus beruhendes Anordnungsprinzip verfolgt und darum so ordnet: 
żuerst als die nothwendige Grundlage alles Uebrigen die Verfassung, Sodann, aus ihrem Geist ent- 
sprungen, die gesammte Lebensrichtung der Individuen, hierauf, durch beide bedingt, die Charakter- 
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eigenschaften, endlich unmittelbar durch letztere (41, 1 7 dUvayuc, iv dro tavde thy roózwv éxtnodpeda), 
mittelbar auch ebensosehr durch die beiden vorigen (36, 3 dzó 082 ofas énttydedacws Tido śr ada 
zal — pmeyrdła éyéveto) geschaffen, die Macht der Stadt. Auch kommt hiermit der wichtigste Punkt, 
in welchem auch aller rednerische Glanz der Darstellung wirklich seinen Hóhepunkt erreicht, an die 

letzte Stelle. Und damit ist ferner auch fir den folgenden Haupttheil, das Lob der Grefallenen, der 

vortheilhafteste Ankniipfungspunkt gewonnen, da so auf ihm der ganze Abglanz dieser Herrlichkeit ver- 

klärend ruht, welche Absicht des Redners sich auch in 42, 1 ausspricht. Diese genetische Anordnung 

entspricht endlich auch dem Charakter der ganzen Rede, durch welche — dem historischen Geist 

und Blick ihres Urhebers gemiss — eine wesentlich genetische Gedankenstrémung hindurchgeht: bei 

dem diltesten Geschlecht in der Vorzeit entspringend durch alle folgenden Zeitstufen hin von Welle zu 

Welle immer mächtiger anschwellend, bis zum jéingsten Geschlecht, den unmiindigen Kindern der 

Gefallenen, dem Geschlechte der Zukunft, unaufhaltsam fortfluthend! — F. Nachdem wir so fiir das 

nóthige Verstiindniss der Anordnung gesorgt haben, bleibt nur auf Eines noch aufmerksam zu ma- 

chen. Wie reiht Thucydides die betreffenden Objekte in der Ankiindigung? Anders als in der Ausfith- 

rung. Nämlich zuerst émetjdevotc, dann zołtteła, dann tedzot. Warum? Diese Frage, glaube ich, ge- 
hórt gerade noch zu denen, die ein Erklirer beantworten darf. Es entspricht diese Anordnung der 

Begriffe auf das Zweckmissigste der einer jeden rednerischen Ankiindigung zu Grunde liegenden 

Absicht: docilem et attentum reddere. Zum Behufe dieser Wirkung wird hier nach dem bekannten 

rhetorischen Anordnungs-Prinzip dasjenige an die Enden der Reihe gestellt, was als das Wichtigste 

fir den Redner auch die Aufmerksamkeit des Hórers von vorn herein vorwiegend in Anspruch neh- 

men soll, während das dem Redner an sich minder Wichtige in die Mitte kommt. Und dieses dem 

Redner minder Wichtige ist in dieser Lobrede in der That die zodtteta. Darum geht er in der Aus- 
führung auch an ihr nur flüchtig vorüber, während er mit ungleich grósserer Geflissentlichkeit bei 

dem Preise der dzerńdevotę und der roózot verweilt. Auch in der Inversion roózwv ść ołwv zeigt 
sich ein rhetorisches Streben nach Hervorhebung, wie schon Andere bemerkt haben. 

Cap. 37. Móreore 08 xacd pay tods vóuovę modę ta tóta Otdpopa ndiot ró taov* xard OF Thy 
dElwaw — zexółvta. 1) Die wichtigen Worte mods rd tóta Otópopa sind bisher von Niemand auf 
eine zulingliche Weise erklärt worden, so weit mir die Erklärungen bekannt sind, und doch führen 

vorzugsweise diese Worte zum Verstindniss des ganzen von der Verfassung handelnden Absatzes. — 

Müller iibersetzt sehr ungenau: „in Privatsachen*, Heilmann: „in Ansehung besonderer Angelegen- 

heiten“, Bredow zu Heilm.: „bei persónlichen Streitigkeiten,“ Andere ähnlich: „in besonderen Rechts- 

hindeln* oder „in den Streitigkeiten der einzelnen Birger“, „in Privatstreitigkeiten* u. dergl. mehr. 

Auf einen andern Begriff von d0tdpopa dagegen gingen Andere wie Dukas aus, mit denen H. Kampf 

wesentlich iibereinstimmt, wenn er iibersetzt „in Bezug auf ihre Privatinieressen*. Poppo, der viele 

dieser Ansichten anführt, giebt keine Entscheidung, giebt aber spiiter unter den Worten xata 0& tH 
dźłwow die Uebersetzung: „ad ea, quae hominibus privatis agenda sunt, omnes aequalitate fruuntur.* 

Kriger erklirt die Worte gar nicht. Die vorliegenden Erklirungen aber haben den gemeinsamen 

Mangel, dass sie die Zweckmissigkeit des Zusatzes zo. 7. td. Ordy. nicht erkennen lehren, im Gegen- 

theil dessen Wegbleiben sehr wiinschenswerth erscheinen lassen. Denn wihrend die Hauptaussage: 

Meteor. xata tods vépous ndot TO taov doch offenbar einen für das gesammte bürgerliche Leben gel- 

tenden Verfassungsgrundsatz, die Isonomie, aussprechen soll; beschrinkt der Zusatz in seinen vor- 

liegenden Deutungen dieses Prinzip ganz wider dessen Begriff und Wesen nur auf ein einzelnes 

Gebiet des bürgerlichen Lebens oder wohl gar auf den Bereich der Privatinteressen, hebt also die 

nothwendige Wirkung der Hauptaussage mehr oder weniger wieder auf. Man sieht hieraus, worauf 

w 
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es ankommt. Eine Sichere Erklärung kann nur durch Beachtung der in dem gesammten betreffenden 

Gedankencomplex vorliegenden Absicht des Redners gewonnen werden, welcher auch diese Worte 

nothwendig werden dienen sollen. Diese Absicht aber ist in dem bezeichneten Umfange unleugbar 

die: Geist und Wegen der athenischen Verfassung durch umfassende und zugleich auch charakteri- 

stisch unterscheidende Merkmale lobend hervorzuheben. Dieser Absicht entspricht zunächst der vor- 

ausgeschickte Gegensatz Ovona póv Onuoxpatia xéxdytat, Welchem offenbar der Gedanke zu Grunde 
liegt: dass der übliche Gattungsname dypozpartiu (über dessen Währung cf. bei Krüger) nicht fir 

den unterscheidenden Werth der athenischen Verfassung ausreichend sei, dass vielmehr die dem Na- 

men im Folgenden (ućreort dé etc.) entgegengestellte Sache in ihrem Wesen eine Modifikation des 
rein demokratischen Charakters enthalte. Diese Modifikation wird nun — dies ist offenbar die Summe 

der in pśreart — xexwdutae folgenden Charakteristik — gesetzt in die Verbindung zweier entgegengesetzter 
Verfassungsprinzipien: einerseits des eben rein demokratischen Prinzips der in ausnahmsloser Allgemein- 

heit geltenden Gleichheit vor dem Gesetz, andererseits des Prinzips der in ihrer Besonderung berechtigten 

individuellen Persinlichkeit. In der Art aber, wie der Lobredner diese Verbindung darstellt, macht sich 

das Streben geltend, ein jedes Prinzip gerade mit demjenigen Maasse von Nachdruck und Selbstindig- 

keit, welches jedem in seinen Augen gebührt, dem anderen gegeniiberzustellen. Daher das durch wey — 

82 verbundene Satzpaar, und in dessen erstem Satze selbstindig die Aufstellung des ersteren Prinzips 

péteott zad. MEV tods vouous rügt tO toov, dann gegenüber die des zweiten, aber in einer viel nach- 
drucksvolleren, umfassenderen und geflissentlicheren Darstellung: zara 0& cdv dętwow — xexwdvtat: 
» Was andrerseits die Anerkennung anbetrifft, so wird jeder Einzelne in dem Maasse, wie er in irgend 

einem Stiicke sich auszeichnet, nicht sowohl von Staats wegen, als vielmehr wegen Trefflichkeit zum 

Behuf des öffentlichen Wirkens bevorzugt; auch findet er, hinwiederum den Fall anlangend, dass er 

arm ist, wenn er dennoch etwas Treffliches dem Staate zu leisten vermag, in 4usserer Unschein- 

barkeit kein Hinderniss, ein anerkannter Mann zu sein.“ Welcher Sinn erwichst nun aus dem dar- 

gelegten Zusammenhange für unsere im ersteren Satze Stehenden Worte ta dia dtdpopa? Sie sind 
die kiirzeste Formel für das hierauf weiter ausgefiihrte Individualitatsprinzip, eine Formel, die so 

gebildet ist, dass sie dem Hauptausdrucke für das entgegengesetzte Prinzip zdot td toov auf's Schärfste 
gegeniibersteht. Denn dem 200», der Gleichheit oder Unterschiedslosigkeit, genau gegenüber stehn 

die d:dgopa und können daher nicht Streitigkeiten oder Interessen, sondern nur Unterschiede (oder 

Vorzüge) bezeichnen; den zdot aber klar gegenüber steht das Attribut !0t& und hat also hier nicht 

sowohl den Sinn des Privaten, den es nur den Onpoata oder xowd gegenüber hat, sondern bezeichnet 

das den Individuen, den einzelnen Personen der Birgerschaft im Gegensatz zu deren Gesammt- 

und Allheit Angehórende. Wir tibersetzen also: „die den Einzelnen angehörenden Unterschiede (Vor- 

ziige).* 2) Aber wie? In dem ersten, wesentlich doch dem ersten Prinzip von uns zugetheilten Satze 

findet sich ebenfalls das zweite Prinzip und zwar schon hier den genauesten Gegensatz gegen jenes 

darstellend? Wozu also noch der zweite Satz? Ja, dieser Widerspruch scheint sich gar zu verdop- 

peln! Denn auch in dem zweiten Satz, der ausführlicheren Darstellung des zweiten Prinzips, wird 

ein schirferes Auge auch wieder Andeutungen des ersten Princips finden in den Wendungen 09x dró 
jśpovg, 080° ab zard meviav, da die in ihnen enthaltene Ausschliessung aller von Stand und Ver- 
mögen herrührenden Bevorzugungen im Staate, wenn irgend Etwas dem Prinzip der Isonomie ange- 

hört. So glichen denn also auch unsere Gedanken jenen wundersamen Bildwerken des Didalos in 

Platon's Euthyphron? Und was vorher gelichtet und geschlichtet Schien, wäre nun wieder in Dunkel- 

heit und Verworrenheit zerfahren? Nein, nur weiter noch Einen Schritt auf dieser Nebelbahn! — und 

wir gewinnen noch vollere Wahrheit als vorher. ZEŃ denn, recht besehen, die aufgestellten 

M % 
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Einwendungen? Antwort: innerhalb des schon nachgewiesenen Darstellungszweckes noch eine beson- 

dere, feinere Intention des Darstellers anzuerkennen. Dieser nämlich bleibt bei der oben nachge- 

wiesenen gesonderten Aufstellung beider Prinzipien noch nicht stehen, sondern er giebt in jedem 

Satze dem darin aufgestellten Principe durch einen begleitenden Ausdruck noch das andere zur Seite, 

damit an jedem gleich auch das zur Darstellung komme: wie es, zum hóchsten Lobe fir die athe- 

nische Verfassung, an sein Gegentheil als an seine nothwendige Schranke gebunden set. Wie nun also die- 

ser Intention gemiss in dem zweiten Satze das Individualititsprinzip an dem anderen näher die 

Schranke findet, dass vermóge dieses letzteren alle den Individuen durch Stand und Vermógen, also 

von aussen, anhaftenden Unterschiede aller politischen Geltung entzogen sind, und so nur die dem 

Individuum selbst entstammenden Vorzüge (dx dostis, yay m dradóv Opdoat) mit politischer Berech- 

tigung übrig bleiben; so ist auch im ersten Satze wiederum dem demokratischen Princip an dem 

anderen seine Schranke beigegeben in den Worten 7005 ta tóta Otdpopa. Und so erklärt sich auch 
das letzte, die Priiposition. Hier vereinigt sich in 7006 mit dem vergleichenden Sinne (im Vergleich 

zu) der des Entgegenwirkens (gegen, entgegen), ganz so wie oft in unserem: Gegeniiber. Diesen Sinn 

hat die Proposition z. B. auch in VI. 11, 4 0“ ró mapa qvóuny arte» mods A égoPetads to p@tov 

neptyerevnodae „dem gegenüber, was ihr Anfangs fürchtetet (ihnen nämlich zu unterliegen), wurdet 

ihr wider Erwarten ihnen überlegen,“ oder in IV. 92, 8 ods te yao tods dotuysttovas. Unser Satz 
heisst also: Was die Gesetze anlangt, so steht gegenüber den persónlichen Unterschieden der Ein- 

zelnen Allen das gleiche Recht zu.“ — 8) Jetzt fordert ein rhetorischer Punkt eine Erläuterung. In 

dem die Combination der beiden Verfassungsprinzipien darstellenden Satzpaar bringt der Redner die 

eigentliche Darstellung des Individualititsprinzips in das zweite Glied, also an die rhetorisch bevor- 

zugte Stelle, und giebt ihr auch durch die Menge und Wahl der Redemittel vor dem anderen Prin- 

zip das rletorische Uebergewicht. Warum? Da Pericles selber ein an Kraft und innerem Reichthum 

ausserordentlich entwickeltes Individuum war, und da er seiner gesammten ganz einzigen politischen 

Stellung nach ein Produkt — ja man kann sagen die hóchste Blithe — dieses letzteren Verfassungs- 

prinzips Athen's war, so war ihm auch dies natirlich das wichtigste. Und auf solche Weise kommt 

dieses zugleich hier so zu stehen, dass an das Gleiche nun das Gleiche sich anschliessen kann und 

das ungehemmteste Weitergleiten der Rede zu der sofort folgenden Darstellung der śzerńózvaw ge- 

währt ist, welche letztere ja wiederum das Zndividuum, nur auf einem anderen Gebiete seiner Lebens- 

entfaltung, wie schon gezeigt ist, zum Gegenstande hat. So hängt also auch hier wieder das Ein- 

zelne mit dem grossen Ganzen der Rede, und zwar mit einem ihrer bedeutungsvollsten Charakter- 

ziige fest zusammen. Die neben anderen Ideen in ihr waltende Idee der Individualität, der freien 

und innerlichen Entfaltung des Subjects, diese Idee ist es ja, durch welche diese Rede über die herr- 

schenden Maasse des antiken Bewusstseins sich hoch erhebt und fast den Standpunkt des modernen 

Geistes — auf dieser Seite — erreicht. 

Cap. 39. Die nachfolgenden Bemerkungen zu diesem Capitel stehen in Verbindung mit der 

demselben in der Analyse unter dzo 08 ołuę te émetndetoews etc. angewiesenen logischen Stellung. — 

Aagépopev 08 xak cuis tov Tokepxoy jehścuw TOY evavtiwy toisóe. Die durch das ganze 

Capitel hindurchgehende Ausführung dieses anktindigenden Gedankens erweist, dass unter dem Gat- 

tungsbegriff pełśrat toy nohepmtzóv Zweierlei befasst wird: theils das, was durch sicherstellende 

Verwaltungsmaassregeln für den Krieg vorgekehrt, theils das, was durch Erziehung für den Krieg vor- 

bereitet werden kann. In beiden Stücken wird den Athenern vor ihren Feinden der Vorzug grósserer 

Liberalität zuerkannt. Dieses gemeinsame Resultat wird in Beziehung auf den ersten Punkt in dem Satze 

TÓV TE rap — edgóyo, und in Beziehung auf den zweiten Punkt von da ab in xat 2» Tatę madstase 

u. s. w. entwickelt. Auf dieses za! weist das obige 78 voraus. 
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Odre yap daxe0atuóviot — orpatedovow, thy te tay méhac adroł (wir Athener) ézedddveec 
xpatobuev. In diesem parataktisch gebildeten Gedankenpaare bildet das zweite, von den Athenern 

handelnde Glied den eigentlichen Schwer- und Zielpunkt der ganzen Aussage; denn eine den Athe- 

nern geltende Behauptung śzł tods — ywpodpey soll durch das Satzpaar bewiesen werden. Die ent- 

Sprechende logische Satzfiigung ware die: „Während die Lacedimonier nicht mit einzelnen Abthei- 

lungen, sondern mit Allen in unser Land einriicken, so besuchen wir fiir uns allein das Nachbar- 

land und tragen — meist den Sieg davon.“ 

Adpóq te tH Ovvdust — énineudw, iy 02 — andvtwy joojoda. Diese ganze Periode gehört 
nicht mehr zur Begründung der den Athenern geltenden Aussage: dzi tods toomadeic xwddvoucg 
Zopodney, fir welche sie kein wesentlich neues, in dem unmittelbar vorhergehenden Beweise bis 

xoatoduey nicht schon enthaltenes Beweismoment liefert, da selbst die ersten Worte der Periode: 

ddoóq te tH Ovvdpet judy odbdstc mw zołśjmoc évétvye nur ein dem veränderten Zwecke gemiiss 
anders gewandter und etwas erweiterter (oddstgę mw) Ausdruck für das frühere Beweismoment 

adrot drehlóvreg sind. Vielmehr gilt die Periode ihrem Endzwecke und ihrer Hauptaussage nach 
nicht den Athenern sondern den Lacedtimoniern, von denen sie in Summa aussagt, dass diese, so 

kiihnen Gegnern gegeniiber, zu falschen Darstellungen ihre Zuflucht nehmen, um ihren kriegeri- 

schen Ruf aufrecht zu erhalten. Die Periode steht sonach zu der vorher bewiesenen Kihnheit der 

Athener in dem logischen Verhiltnisse der Folge, ohne dass jedoch Thucydides das logische Ver- 

hiltniss, wie er das ja meist vernachlissigt, durch die entsprechende Conjunction, die hier Gore 

anstatt té sein miisste, ausgedriickt hat. Innerhalb der Periode selbst, die aus zwei Hauptsatzen, 

also parataktisch, zusammengesetzt ist, fällt das logische Uebergewicht auf das zweite Glied der 

Parataxis 7v 08 mov joojaodct, in welchem die Hauptaussage Selber ausgesprochen wird, während 

das erste Glied ddoda — éxtzeydw vorbereitend und dienend dem zweiten Gliede in concessiver Weise 

logisch sich unterordnet, ein Verhiltniss, das bei der einmal gewählten Parataxis von Thucydides 

ebenfalls nur unvollkommen bezeichnet ist durch die adversative Conjunction (dg) des zweiten Gliedes. 

In einer den logischen Verhaltnissen adäquaten Form würde die Periode etwa nach diesem Schema 

verlaufen: „Die Folge (der nachgewiesenen Kühnheit der Athener) ist, dass die Lacedimonier, o0- 

gleich sie noch nie die Gesammtmacht Athens gegen sich hatten, dennoch von dieser Thatsache in 

ihren Darstellungen, um ihren eigenen Ruf aufrecht zu erhalten, nach Belieben abweichen.* 

Kat & te robote — zał Em ev dilotg. Ueber diesen Satz, so wie die ganze Periode als ver- 
kniipfendes Band zwischen dem die ezerq0sónata und dem die zpórot behandelnden Theile ist schon 

gehandelt unter Cap. 36 dzó 08 olag te śziry0zhoewę ete. Nur das sei hier noch gesagt, dass durch 
die enge Verknüpfung des zat Zrt śv dhłotg der ganze folgende Charakterreichthum attischen Wesens, 

das guozalodpev u. s. w. zugleich als eine Frucht der eben geschilderten freieren Entwickelung der 

attischen Naturen gegenüber der einseitigen und éztzovos doxyotę der Lacedimonier dargestellt wird. 

Cap. 41. Die nachfolgenden Erklirungen zu diesem Capitel, mit Ausnahme der letzten, erliu- 

tern das der ersten Periode desselben Śbvełóv te — mapśyeoJat in der obigen Analyse angewiesene 

logische Verhiltniss zu dem ganzen die 700701 behandelnden Theile. — 

Tap qa». Die beste Erklärung ist gewiss die von Krüger: „von uns her, durch unsere 

Erziehung und Bildung ausgeriistet.* Die beste Uebersetzung möchte die von Kämpf sein: „Aus un- 

serer Mitte.* 

Mähler dv ebtpanthug ró cbpa adrapzeg mapćyeoda. 1) Heilmann, Bredow und Arnold 

nehmen oóna in dem Sinne von: „Person*. Poppo — mit ihm Krüger u. A. — nimmt es wörtlich 

fiir „Körper“, quia et singula vocabula ita comparata sunt, ut de corpore optime intelligantur, 

3 
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„etc. 51 simillime o@pa adtapxes mods Tt legimus, ubi de ipso corpore explanari necesse est. Aber 
die Anfiihrung dieser Stelle kann doch nicht beweisen, dass oóua immer Leib heissen muss, wenn 

es mit abcapxes verbunden wird; denn so gut wie mit vielen andern Begriffen — wie hier in dieser 

Rede c. 36, 2 mit zółte — kann dieses Adjectiv auch mit dem Begriffe Person und also auch mit 

copa. in diesem Sinne verbunden werden, wenn dieser Sinn nur sonst nicht sprachwidrig ist. Ebenso 

unzureichend ist das erste Argument, denn das gleich danebenstehende sdroazćlws erinnert an die 

bekannte Eutrapelie der Athener, in welcher doch mehr als rein kórperliche Gewandtheit begriffen 

war; und — was die Hauptsache ist — eine eindringende Erwägung des Zusammenhanges dieser 

ganzen Periode lässt den Begriff Leib untauglich erscheinen und weist dringend auf den von Person 

oder Persónlichkeit hin. — 2) Das die Periode beginnende ćvveńdv nämlich spricht zuniichst die 

Absicht aus, das bisher Behandelte, einem sehr häufigen Verfahren des Thucydides gemiss, durch 

einen recapitulirenden Gredanken abzuschliessen, ehe der neue Gegenstand (adzy 7 Odvapus tis nółewc) 

begonnen wird. Diese Recapitulation soll ferner, wie die gleich eintretende correspondirende Gliede- 

rung THY te zdoav nólłw — xat xa? Szactoy anzeigt, ein Zwiefaches enthalten; so dass das von zał” 

éxaotoy an Gesagte eine ebenso generelle und zusammenfassende Beziehung auf Vorhergehendes ha- 

ben muss, als das erste Glied der Recapitulation 77» zdaay zółw cję “ERMddos matdevow eivat. In sol- 
cher generellen Beziehung kann aber die Anfihrung eines einzelnen und blos körperlichen Vorzuges zu 

den verschiedenen vorher dargelegten Vorzügen nicht stehen, die simmtlich nicht von körperlicher 

Art waren. Zu ihrer Subsumtion wire jener Begriff nach Inhalt und Umfang ganz unbrauchbar. — 

Folgen wir nun diesen durch den Zusammenhang gestellten Bedingungen der Erklärung, so führen 

sie uns auf folgendem Wege weiter. Zunichst ist es wichtig, dass mit der ganzen Recapitulation nicht 

nur ein einzelner Theil, sondern ein Granzes von drei Theilen abschliesst, die Thucydides an der in 

dieser Hinsicht schon genau besprochenen Stelle Cap. 36, 8 durch die Begriffe émrjdevats, zoltceta 

und cpózot gemeinsam angekündigt hatte. Wie also die Ankündigung, so wird auch die ganze Reca- 

pitulation sich wieder iiber diese Gesammtheit verbreiten; denn in diesen Dingen befolgt Thucydides 

in seinen Reden eine durchaus consequente Technik. Nun behandelte dieser Abschnitt zuerst die 

Verfassung, dann die im Einklang mit dem Geiste dieser Verfassung stehenden Lebensrichtungen 

(émrydsbpata). Somit erkennt man leicht den näheren Zweck des ersten Theils der Recapitulation. 

Sie gilt diesen beiden Theilen und schliesst Alles in ihnen Gesagte an den hierzu sehr fiiglich sich 

darbietenden Begriff der zółie (oder zdoa nwiz) an und unter dem Gesammturtheil zusammen: Thy 
mlioay mółw tis “Edddos natdevow etva. Somit bleibt das andere Glied der Recapitulation für den 
letzten, von den roózot handelnden Theil des Abschnittes übrig. Nun ist früher darauf aufmerksam 

gemacht worden, wie die Darstellung der roózot durch das geflissentliche und consequente Streben 

nach paarweiser Gegentiberstellung schwer zu vereinigender und einander gewöhnlich ausschliessender 

Vorzüge auf den Gesammteindruck der eminentesten Fülle und Vielseitigkeit in Sinnesweise und 

Charakter der Athener hinarbeitet. Und dieser Totaleindruck ist es dann auch, den der Redner in 

dem diesem Theile entsprechenden zweiten Gliede der Recapitulation fixirt. Das Centrum dieses 

Gliedes liegt sonach in den Worten śzż zdcior dy stóy, die auf Nichts Anderes, als auf die grosse 
Menge (zdciota) und Verschiedenartigkeit (sty) der roózot gehen können. — In solchem Zusammen- 
hange kann also auch oda nur heissen Person, in dem Sinne, wie der lebendige Inbegriff aller 

Charakter-Eigenthiimlichkeiten die Person ist. Dem Sinne Person kommen auch sonstige Gebräuche 

des Wortes oóyna entgegen. Schon in der häufigen Gegeniberstellung von cónara zał zpńęaza (Per- 

sonen und Sachen) ist odua mehr als Leib, Denn als solcher wire es auch nur Sache und könnte 

den ypypyata nicht gegeniberstehen. Vielmehr sind in dieser Gegeniiberstellung mit oónara in 
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der Regel auch wirkliche Personen gemeint, z. B. Demosth. pr. cor. $. 66. Thucyd. VI. 10, 1, 

jedoch in einer sichlichen Beziehung, z. B. als Object des Besitzes u. s. w. Auch diese Ein- 

Schränkung fallt noch weg in andern Gegeniiberstellungen, so heisst es I. 143, 5: dłhovvpaw pi ol- 

zv zat pis motstadae 4,16 tür awudrwy, worauf Sogleich of dvdpe¢ den ołxłat und der 14 gegen- 

iibergestellt, also den odnara parallel gebraucht werden. Ebenso ist es VI. 17, 2. odze ta ment ró 
cha — ode ta & tH ydoqą, wo die Beschiitzung der Person der Beschiitzung des Landes gegen- 

über gestellt ist, Noch augenfilliger heisst oóna Person in der Gegeniiberstellung oónara und zó- 

dete (so in Demosth. pr. cor. §. 100.), denn der Begriff Staat fordert den Gegensatz Individuum, 

Person. Hiernach wird man denn auch ona da, wo es einzeln steht, wenn anders der Zusammen- 

hang darauf hinweist, als Person zu nehmen haben. So ist es in VI. 15, 8, wo Thucydides von 

den Figenthiimlichkeiten des persónlichen Lebens, der Person des Alcibiades redet, wie Solche nach- 

her in cap. 16. ausführlicher besprochen werden, nicht von denen Seines blos körperlichen Lebens. 

An unserer Stelle ist diese Deutung eine um so fiigsamere, als es sich hier wesentlich noch um 

ein Moment handelt, das ebensowohl in dem Begriffe Person, Persónlichkeit mit gesetzt ist, als es 

dem urspriinglichen Sinne von oódua nahe liegt. Dies ist das Moment der lebendigen Gestaltung 

und sichtbaren Darstellung jenes reichen Charakterinhalts. Um dieses Momentes willen wahlt der Schrift- 

steller auch in jenen das Centrum der zweiten Recapitulation bildenden Worten das nicht nur Art, 

sondern zugleich auch Gestalt bedeutende stdog, so dass mit ert zAeior dv etn nicht nur auf Ver- 
schiedenartigkeit, sondern auch auf Vielgestaltigkeit hingewiesen ist. Ferner gehört dieser Modification 

des Gedankens das peta yapitwy auch mit an, insofern darunter am Besten nicht nur die Harmonie 

in der Verbindung der verschiedenartigen Charakterzüge, sondern auch die Anmuth ihrer Sichtbaren 

einheitlichen Hrscheinung verstanden wird. Nach allen den durch den Zusammenhang hier im Begriffe 

ope. involvirten oder ausdriicklich mit ihm verbundenen Momenten ist also gemeint: die den Reich- 

thum verschiedenartigster Charaktereigenthiimlichkeiten in lebendiger Einheit zur Erscheinung brin- 

gende Person des einzelnen Individuums (xa? Śzaorov und 70» adróv dvdoa). Unser Beweis ist hier- 
mit hinreichend gefiihrt. — 8) Aber noch Folgendes gehórt in Beziehung auf die hier entwickelte 

Auffassung der Stelle zur Sache. Einmal: Wenn der Redner nicht nur die Vereinigung jener Menge 

verschiedenartigster Charakterseiten, sondern zugleich auch deren vollkommene Ausprigung zu pla- 

stischer Persónlichkeit hervorhebt, so hat dies theils in dem allgemeinen laudativen Zweck dieser 

Lobrede seinen guten Grund; denn das Letztere giebt in der Wirklichkeit dem Ersteren erst seinen 

vollen Glanz und Werth, das Letztere ferner ist viel seltener als das Erstere ftir sich allein und 

war darum fiir die Athener, denen es thatsichlich eigen war, ein um so grósseres Lob. Theils hat 

es seinen Grund in einer besonderen zwischen diesem zweiten Gliede der Recapitulation und dem ersten 

Gliede beabsichtigten Verwandtschajt des Resultates. Dieses besagt im ersten Gliede hinsichtlich der 

zdaa zółtg, dass sie 775 EAłddoc mat0evotę sei. Diesem Ergebniss entspricht es, wenn nach der Aus- 

sage des zweiten Gliedes die Einzelnen auch den Reichthum attischer Sinnes- und Charakterweise 

Jeder an sich in der vollkommensten Weise persónlich zur Erscheinung bringen, indem sie so auch 

Anderen die Anschauung eines belehrenden Beispieles und bildenden Musters, also ebenfalls eine zać- 

devors gewähren. Und dies ist keine zufällige oder ausgekliigelte Uebereinstimmung des Resultates, 

vielmehr entspricht sie dem in der Ankündigung des ganzen Abschnittes klar ausgesprochenen Lehr- 

Zwecke des Redners, indem er dort (36, 3) sagt: voyiCwy tov xdvta ówmółov zat doróv xat Ećvwv Edp- 
popov etvat adróv éxaxodoat. Uebrigens ist gerade die in vorstehender Erklärung sich ergebende Uni- 
versalitit der persónlichen Ausbildung dasselbe, was Schiller in den Briefen über die iisthetische Er- 
ziehung des Menschen als unterscheidenden Charakter des Griechenthums gegenüber der modernen 
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nach diesem Ideale umzugestaltenden Bildung entwickelt (besonders im sechsten Briefe), wobei ihm 

wiederum nur die Athener als Reprisentanten solchen Griechenthums vorschweben konnten. So sagt 

er: „Welcher einzelne Neuere tritt heraus, Mann gegen Mann mit dem einzelnen Athenienser um den 

Preis der Menschheit zu streiten?“ 

Kat peta yapttwy pdhot’ dv edtpanélos. Gegen Krüger wird bemerkt, dass, wie sich aus 
der vorigen Erklärung ergiebt, zat nicht Verschiedenes verbindet, sondern nur an das Hauptmoment 

ent: mhetat’ dv el0y ein begleitendes Moment erliuternd oder steigernd anschliesst: „und zwar.“ Fer- 
ner verbindet Krüger mdłtora mit edcoazślwc, indem er tibersetzt: „in der gróssten Gewandtheit.“ 

Aber noch mehr fördert es den Gedanken, wenn man es mit mera yapicwy verbindet. Denn edcoa- 

mślwę ist an sich weniger werth als dieses, schlug sogar den Athenern mitunter zum Tadel aus, 

wie ich aus Kriiger selbst lerne; so dass es fiir das Lob fórderlicher ist, wenn jenes Moment, als 

wenn dieses durch den Superlativ gesteigert wird. Die Inversion in der Stellung des werd yapitwv 
ist ganz zweckentsprechend. Also: „und zwar mit einer ganz besonders von Anmuth begleiteten Ge- 

wandtheit.“ 

Adth 7 Odvayuc. Aut) heisst mit Beziehung auf das vorige od Aórwv tdde xóuros so viel als 
dvev hórwv also „selbstredend.* Damit giebt es den Grundton fir alle in dem hier angekündigten 

Theile enthaltenen Lobpreisungen der Macht Athen’s an, deren Hauptgedanke der ist: Der Macht 

Athen’s ist durch ihre eigene ausserordentliche Grósse und alle die thatsdchlichen Spuren, die sie hinter- 

lisst, die Bewunderung der Mit- und Nachwelt so gesichert, dass es fir sie redender Zeugnisse, 

namentlich poétischer Verherrlichungen gar nicht bedarf. 

Cap. 42. Kat adz dv zolłote — gavety. Dieses Glied hat mit dem folgenden, eine neue Gredan- 
kenreihe eröffnenden Satze Nichts zu schaffen. Es schliest sich eng, als Folge, an das vorhergehende 

Glied an und bildet den Abschluss einer zuniichst nur vorbereitenden und von dem Lobe der Stadt auf 

das Lob der Gefallenen tberleitenden Gedankenreihe, die mit den Worten zept rotaórycg odv zółewe otde in 

cap. 41. extr. begann. Der neue Theil selbst beginnt mit den gleich die Summe desselben aussprechenden 

Worten: Ooxst — xatactoog¢y. 

Aoxet 0& pot Onhoidv dvdpds dperhv zodóry te povdovea xat tehevtaia Befatodaa 4 vdv Tóvóe 
xatactp0~y. 1) Diese Stelle gehört zu den vielen des Thucydides, die schlechterdings nicht erledigt 

werden kénnen, wenn nicht umfassend genug auf den Zusammenhang eingegangen wird. Dieser 

Mangel ist die Ursache von der Unzulänglichkeit der vielen vorhandenen Erklärungen, die weder 

über den Grund des Schriftstellers zu der eigenthiimlichen Unterscheidung pyvdovou und Befawdica 

noch über den zu der noch eigenthiimlicheren Unterscheidung zowty und tedevtata eine befriedigende 

Auskunft zu geben vermögen. Indem wir hinsichtlich der übrigen unter diesen Erklärungen jeden 

urtheilenden Leser blos auf Poppo's Zusammenstellung zu verweisen brauchen, wollen wir, um uns 

den Weg zu bahnen, nur diejenige hier ausführlicher berticksichtigen, die zuletzt den Platz behaup- 

tet und namentlich auch Kriiger’s Beifall sich erworben hat. Sie ist, nachdem an Aehnliches schon 

Osiander und Heilmann gedacht haben, von Meyer in folgenden Worten gegeben: „Quum primo eam 

(virtutem) manifestans, tum postremo confirmans. Opponuntur sibi his verbis duo mortuorum genera: 

alteri, qui ante hance pro patria mortem nullum omnino virtutis documentum ediderunt, quorum vir- 

tus interitu suo primum spectabatur, de quibus continuo prolixior sermo; alteri, quorum virtus omni- 

bus omni ratione probata jam dudum fuerat, cui capitis devotio nune ut cumulus accessit.* Zunachst 

drängt sich hiergegen das sprachliche Bedenken auf, dass bei solchem Sinne die Adverbia zu erwarten 

gewesen wären statt der Adjectiva modry und tedevtata, deren derartiger Gebrauch vielmehr auf 

eine an und mit der xacaozoocń selbst vorgenommenen Theilung, auf einen beginnenden Theil der- 
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Selben (70077 x.) und einen vollendenden (re jsvrała x.) hinweist. Um so dringender wird die Frage, 

ob denn wohl jene Erklärung auf den Zusammenhang sich stiitzen kann, wie Meyer meint, indem er 

sich auf das Folgende beruft. Allerdings lehrt cin Ueberblick des Folgenden — man beachte da 

namentlich die causale Anknüpfung des niichsten Satzes zał yd tots róiła yetooat, dann die offen- 

bar antithetische Weiterleitung mit rówvós 0¢, von wo ab wiederum alles Folgende in Einem Gredan- 

ken- und Satzverbande fortgeht bis dryładynouy am Schluss des Capitels — schon ein solcher Ueber- 

blick lehrt, dass dieser ganze ununterbrochen fortgehende Zusammenhang den vorliegenden Ausspruch 

des Redners erläutern soll. Aber gerade in dieser Erläuterung finden wir bei näherem Einblick die 

von Meyer angenommene Classification der vorliegenden Todten ausgeschlossen anstatt bestitigt, indem 

sich ergiebt: dass einmal mit den rdłła yetooat des nichsten Satzes von den vorliegenden Todten 

Keiner, hinwiederum mit t@vde und dem ganzen folgenden Satzcomplex von diesen Todten Jeder ohne 

Unterschied gemeint ist. Denn erstens mit den rółła 7etpoot kann der Redner selbst Solche von sei- 

nen Todten gar nicht gemeint haben, deren Tugend vor ihrem Tode nicht eben kund geworden 

war. Folgte denn daraus, dass sie wirklich eżoove< waren?' lag vollends in diesem Umstande ein 

Grund, ihnen zazóv, Schuld, beizumessen, und ohne Weiteres ćfAagav von ihnen zu behaupten? 

Ganz ohne Nóthigung hatte also der Redner seinen Gegenstand herabgesetzt, anstatt ihn nach 

Kräften zu steigern, was die Natur der Lobrede fordert: zirret 08 edłórwe 4 adćyo eis rods 

radvovę (Arist. Rhet. I. cap. 9). So kann denn Pericles in diesem Satze überhaupt gar nicht an die 

ihm vorliegenden Todten denken. Zweitens sind hinwiederum mit róvóe u. s. w. die simmtlichen 

wirklich vorliegenden Todten ohne Unterschied gemeint. Denn weder das Wesen des nur schlechthin 

auf das Vorliegende hinweisenden Demonstrativs, wie denn dieses auch in der Hauptaussage von 

allen Vorliegenden (7) viv zóvós xacaatoogń) gebraucht ist, noch alles das, was über die so Bezeich- 

neten ausgesagt wird bis dzydddyqoay, lisst eine Einschrinkung auf nur Eine Klasse der Vorliegen- 

den zu, oder eine Classification, wie sie Meyer will, erkennen; da nur die letzte, allen Gefallenen 

gemeinsame Wendung ihres Lebensgeschicks besprochen wird und zwar auf keine zwischen den Per- 

sonen unterscheidende, sondern in jeder Aussage sie Alle umfassende Weise, den untergeordneten 

Umstand abgerechnet, dass einmal vorübergehend und auch wieder nur zu gemeinsamem Lobe Arme 

und Reiche besonders gemeint werden (odre zlodtw tts — Sualaztady, obte nevias ślntót — dvaBodjy 

rob dstvod śrotjcaro). 2) Die bei Widerlegung der vorstehenden Erklärung gewonnenen Resultate 

können uns weiter führen. Es ist jetzt über die Erläuterung, die der Redner seinem Hauptgedanken 

(Ooxet — zuraczpogń) giebt, so viel klar, dass er mit tavde Oś die ihm vorliegenden Todten in einen 

Gegensatz stellt zu ganz andern, nur gedachten Personen, tots ródła ysipoat, die in jeder sonstigen 

Beziehung tief unter jenen stehend (xaxdv, Z8sagay), trotzdem durch Aufopferung fir das Vaterland 

das Lob der dvdoayaia noch verdienen. Und mit dieser Gegeniiberstellung kann der Redner nur die 

Absicht haben, durch einen Schluss von dem schon im ungiinstigen Falle Eintretenden auf das im 

giinstigen Falle zu Erwartende für seine Todten das gleiche Lob in noch höherem Grade in Anspruch 

zu nehmen und demselben noch gróssere Gewissheit zu geben, wobei ich auch an Aristoteles erin- 

nern will, der in der Theorie der Lobrede Rhet. I. c. 9. unter deren Steigerungsmitteln (avéntxd) 

auch dies anführt: zd» pj xa adcóv ednopys, mpos dhłovs aytumapapddlew xdv un 7008 TODS 

sddógovg, lh mods zodbę dikous Ost Tapasdilew, Śretnep 1 bnepoyt Ooxet pyvoew dostiy. Aber 

diesem Ergebnisse zufolge erstreckt sich die Wirkung dieses Gegensatzes und der ganzen ersten Pe- 

riode der Erläuterung nur auf das eine allgemeinste Moment des zu erläuternden Hauptgedankens, 

auf die Zusprechung von dvópdc dpery (doxet 82 mot dyhody dvdpds dperźy). Was haben wir jedoch 

hiermit gewonnen? Die Erläuterung des individuellsten, gewdhltesten, dem Redner gewiss wichtig- 

4 



sten Theiles Seines Hauptgedankens, der Worte zoócy te pyvóovaa xat tekevtala BeBatwdoa xata- 
970001, muss in der zweiten Periode der gesammten Erläuterung (von róvós 08 abwärts) gegeben 
Sein, wo eine nähere Charakteristik von der Lebenskatastrophe der Gefallenen ja eben entworfen 
wird. 3) Wenn wir nun auf dieses Resultat hin diese Charakteristik näher betrachten, so zeigt sie 
in ihrer Eintheilung, dem zpwty und tedevtuéa in der That ganz entsprechend, eine Zerlegung des ge- 
sammten Lebensausganges in zwei Akte, einen beginnenden und einen vollendenden, von denen der erste 
durch die ihn begleitenden Seelenmotive als ein ankiindigendes, voraus deutendes Zeichen von Mannes- 
tugend (uyyvdovca), der zweite dagegen bei der Beschaffenheit der ihn begleitenden Seelenmotive als 
die vollkommene Bestatigung achter Mannestugend (Befłatodca) dasteht. Dies geht näher so zu: In 
ächt epainetischer Behandlung, ganz von denselben Maximen geleitet, die Aristoteles in der Theorie 

2 00 der Lobrede Rhet. I. c. 9. so ausspricht: śzeł 0'8x tov zodźswy 6 Eratwog, Ww 82 rob omevdatov 
th xazd Toodipsaw, retoarśov Oztzyóvm zpdrzoscu 1470 mooutozow — 0d zat rh ovuzrónata xat Tó 
and tóyyc ws ev mpoazpśost Aymcćov. Und ferner 7) śrzóutov tov Zuru dari — dd xat Srzwnia- 
Cops» npdźavtrag* ta 0 Zora anneia cję ews żorw (der Gesinnung), śzet éxawoipev dv xat py me- 
Tmpayota, st TLOTEDOLLEV etvat TotoDToy, — von Solchen Maximen geleitet, stellt der Redner das Ge- 
Schick der Gefallenen als deren freie That, als das Werk ihrer eigenen Gesinnungen und Grundsitze 
dar. Er bringt nun von diesen Motiven zuerst diejenigen zur Darstellung, welche dem Kampf anmit- 
telbar vorauswirkend, die entschlossene Aufnahme des Kampfes herbeiführen sowie dieselbe zu einem 
Werk und Zeichen der Tugend stempeln; und dieser Theil geht in überall festgeschlossenem Zusam- 
menhange bis dźtodvtec mexoutevac. Hierauf folgen in dem zweiten Theil der Periode (zat dv aDT@) 
die dem Kampf selbst gleichzeitig wirkenden Gesinnungen, welche die edelste Durchführung desselben 
bis zum Heldentode herbeiführen und durch solche Wirkung Dasjenige vollenden und besiegeln, was 
die früheren Motive begonnen und angekündigt hatten. Jener Theil ist der erste Akt, die TPOTY py- 
vdouca xatactpogń, dieser ist der zweite Akt, die rełevrata Befatodaa zaractoooń; die Handlung 
jenes Aktes ist des Kampfes Aufnahme, die Handlung dieses Aktes ist des Kampfes Vollendung. 
4) Es ist aber unliugbar, dass eine solche Darstellung auf den Eindruck innerer Vollendung und 
Harmonie hinarbeitet, welcher, beruhigend und erhebend, von der tragischen Katastrophe dieser Ge- 
priesenen gleich wie von einem in sich vollendeten Drama fir den Betrachter zurückbleiben soll. 
Hier schweben dem Pericles — und ware dies ein Wunder? — Kunstanschauungen vor, wie sie 
auch dem Plato vorschwebten, wenn er — jedoch in anderer Absicht — den Criton auf den Lebens- 
ausgang des Socrates ebenfalls die Stadien einer dramatischen Handlung (hier einer Komödie) anwenden 
lägst. Crit. p. 45, e: xat 7 etsodos tis Otxns = zal adrós 6 dróv — xat ró Tehevratov 87) TovTt, 
donsp xatdyehus the modéews ete. Und ähnlich Cicero vom Greisenalter: a qua (natura) non veri- 
simile est, quum ceterae partes aetatis bene descriptae sint, extremum actum, tanquam ab inerti 
poéta, esse neglectum. (Cat. M. 2.). Die Absicht nun, jenen Schlusseindruck innerer Harmonie in 
dem Lebensausgange der Gefallenen bei dem Zuhórer mit Sicherheit zu erreichen, wird den Redner 
auch bestimmt haben, jenen Eindruck in dem die ganze Erérterung ankiindigenden Hauptgedanken schon 
im Voraus zu fixiren in diesen prignanten, geheimnissvollen und die Aufmerksamkeit spannenden 
Worten: zoóry te pyvdovaa xał rehevraia Befłatodoa. — Die ganze Stelle tibersetze ich so: „Es scheinet 
mir aber der jetzt abgeschlossene (7 v0v) Lebensausgang dieser Manner zu offenbarer Mannestugend, 
mit der er an seinem Schlusse best&tigte was er in seinem Beginne erwarten liess.* 

Łgovkńóncav pet? udrob rod dv zywosiodat, cov 02 seteodat, dlziót psy zo dpavżę rod 
zazopdóoew enitpegarytes, żory 02 nap! rod 4óy dowpsvov Guia udtoiz dźtodyteg menotdśva. 1) Im 
Zusammenhange mit diesen Worten wird vorher in derselben Periode gesagt, dass die Gefallenen die 
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Züchtigung der Feinde für begehrenswerther hielten, als den ferneren Genuss oder die Erwerbung 

des Reichthums, und dass sie die um Jenes Zweckes willen zu unternehmende Gefahr für die herr- 

lichste ansahen. Dieser Zusammenhang ergiebt, dass das in ray 08 żyłeoUat ausgesprochene Stre- 

ben nach den oben genannten eigenen Vortheilen vóllig dem andern Streben (rods pev ryuwpeiadat) 

untergeordnet sei, und wenigstens nur so weit gehegt werde, als neben letzterem dafiir noch Raum 

bleibt. Ein solches Verhaltniss erfordert also für róv 08 eplsodat das Hinzutreten einschrinkender 
Bestimmungen, und solche sind in demselben Satzgliede nicht in der erforderlichen Weise vorhanden. 

Zwar sucht Krüger (zu Dion. p. 239.) die nóthige Aushdlfe in pet adtod, indem er sagt: non sim- 

pliciter dicitur śgovańdyoay rówvóz dpieadar, quod sane ineptum esset, sed śfovifdycav pet’ 
adtob (i. e. todde tod xwódvov) twvde dplsalut, nonnisi illo periculo propulsando ista bona appetere 
voluerunt, quae quidem exoptabant, sed ita tamen, ut simul fortes se gererent, non voluptatum cu- 

piditate a virtute deflecterent. Und dieser auch in seinem Thucydides von Krüger festgehaltenen 

Ansicht sind auch Poppo, der früher durch die Conjectur dpieodat (se abdicare) hatte helfen wollen, 

und Meyer beigetreten. Aber wer adrod, so richtig die Erklärung todde tod ztwódvov ist, kann die 
erforderliche Aushilfe nicht gewähren und kann die Wirkung nicht haben, das mit róv 0& éyieodac 
gemeinte Streben auf gewisse Grenzen, dem mit reuwpociodat bezeichneten Streben gegenüber, ein- 

zuschrinken, da es ja auf Letzteres eben so sicher geht, wie die Stellung ganz unzweifelhaft beweist, 

die der gerade die Stellung so bedeutsam behandelnde Thucydides, wenn er das mit pet’ adrod hätte 
leisten wollen, was Krüger meint, Sicherlich ganz anders eingerichtet hatte, am zweckmassigsten so: 

eBovdgdnoay zówv psy Żplsoda pst udrod, tod< 08 tyswpsioda. 2) Was ist nun zu thun? Vorwärts 
zu blicken auf die beiden Participialsitze, die sich an das zuletzt gestellte epieoJat unmittelbar an- 
schliessen. Sie enthalten in der That diejenigen Einschrinkungen und Maassbestimmungen, die fiir 

tay 02 gpieodat der obige Zusammenhang erfordert und miissen darum nur zu diesem zweiten Injinitivus 
gezogen werden. Diese Maassbestimmungen sind nämlich den beiden Participialsitzen noch näher 

darin gegeben: dass die Gefallenen auf der einen Seite die etwaige Verwirklichung (z0 xaropdGoew) 

jener Privatwiinsche, die etwas völlig Unentschiedenes war (dpavćc), darum auch nur der Hoffnung 

anheimgaben, d. h. ruhig abwarteten (r edntde dztrośjavtec), nicht also für ihr Handeln zum Ziele 

machten; dass sie dagegen den Grund ihres Handelns (zorg) einzig in der schon gegenwärtig über 

jede Ungewissheit erhabenen Aufgabe erblickten, den Feind zu ziichtigen (10 70 do@pevov), zu deren 

Lósung, eben da diese Aufgabe so unzweifelhaft schon gegenwärtig vor ihnen lag, sie auch nichts 

Kinftiges abwarten und also auf gar Nichts weiter rechnen zu dürfen meinten, als auf sich und ihr 

Handeln allein (glow adroię dźtodyceę nenodśvat). So ergiebt sich in Summa strenges Auseinan- 

derhalten ihres der gegenwärtigen Pflicht geltenden Thuns und ihres den zukünftigen Annehmlichkeiten gelien- 

den Wünschens. so dass letzteres keinen Einfluss auf jenes gewann, als die maassgebende Maxime 

dieser Männer und als die Grenze, über welche ihr Streben nach fernerem Genuss des Reichthums 

oder einstiger Bereicherung im vorliegenden Falle nicht hinausging. Die Worte heissen also: „Sie 

wollten unter Bestehung der Gefahr diese ziichtigen, nach jenen Gütern aber in der Weise trachten (jene 

Wiinsche in der Weise hegen), dass sie der Hoffnung den Erfolg in seiner Ungewissheit anheimga- 

ben, zum Behufe der That hingegen hinsichtlich des schon vor Augen Liegenden auf sich allein 

rechnen zu miissen meinten.“ Diese Verbindung der Participia mit dem alleinigen égéeadae ist aber 

nicht blos durch den Zusammenhang gefordert; sie empfiehlt sich auch sonst. Denn indem durch 

sie der Schwer- und Zielpunkt alles bis zezowśvat ausgesprochenen Lobes in die verzichtende Selbst- 

beschrdnkung der Gepriesenen fällt, ist gerade das getroffen, wodurch ihre That und ihr Pod einen 

dcht sittlichen Werth erhält und so denn auch des Lobes am hóchsten würdig ist. Gerade das hebt 
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auch Aristoteles in der Theorie der Lobrede als ein Hauptmittel hervor Rhet. I. 9: doa ij abrod 
Evexza mpdrret ttc tów aipetóy — boa drep te zazptóoc twe Sroinge, zaptódy 7) ubtod — zat A (ij 
adres dradd. 3) Die einzelnen Punkte des betreffenden Gliederpaares, deren Erklirungen wir in der 
obigen Paraphrase aus dem Hauptzusammenhange geschópft haben, rechtfertigen diese Erklärungen 
auch durch specielle Gründe. a) ró dpavżę tod zaroodócew geht nur auf das eine Streben der Ge- 
fallenen, auf die ihrer künftigen Privatwohlfahrt geltenden Wiinsche, und nicht zugleich auch auf 
die Züchtigung der Feinde. Denn der offenbare Gegensatz zu jenen Worten sind im zweiten Gliede 
die Worte zept tod 707 dowpévov und hiermit ist allein die vor ihnen liegende Aufgabe, den Feind 
zu ziichtigen, gemeint. b) Zor erfordert als Dativus der Bestimmung (fir die That, zum Behufe 
der That) kein regierendes Wort. Meyer dagegen will es mit mezothśvat verbinden: einmal, weil 
pryw sonst miissig sei — was durch das Obige schon widerlegt ist —; Sodann, weil es die Gleich- 
artigkeit zu erfordern Scheine, dass ebenso wie śAzf0t mit śzirośjavcec auch der entgegengesetzte 
Dativ goyw mit zerowśvat sich verbinde, ein Argument, dem die hóchst freie Behandlung der Ge- 
gensatze, wie sie bei Thucydides üblich ist, alle Beweiskraft nimmt. Ganz besonders aber spricht 
gegen Meyer's Verbindung mit mezoeévae der Umstand, dass sie ihn zu der andern Verbindung, des 
aglow abtots mit dowpévov, nóthigt. c) apłow adroic sind, mit ópośvov verbunden, miissige 
Worte, miissig schon aptaw allein, noch missiger das hinzutretende adcoię (ipsis); dagegen heisst 
ootaw abtots nerowśvat, wie wir gesehen haben: „auf sich allein und auf nichts Anderes rechnen, * 
und dadurch eröffnet es noch einen Gegensatz zu dem correspondirend gestellten śnirośgavteg, inso- 
fern letzteres umgekehrt das Verzichtleisten auf eigenes Handeln, das Anheimgeben der betreffenden 
Sache an andere ganz ausserhalb der eigenen Person liegende Entscheidungsgriinde enthält. 

Kat ev abro tO duóveadat xat radi półlov tyqadnevot 4 ctw evddvtes obleca. 1) Wir 
haben in den ersten Worten die bis auf Dionysius (bei Kriiger ad Dion. p. 239.) zuriickgehende 
vulgata lectio festgehalten, für die Poppo die andere Lesart ró dudvsada: in den Text aufgenom- 
men hat, worin ihm Hiipeden (disputatio de Pericl. laudat. p. 15.), Meyer, Kriger und Andere ge- 
folgt sind. Aber auf jene Lesart fällt ein neues Licht durch die unter Towty te unvvovon = ear 
9009. gewonnenen Resultate über Zweck und Inhalt der ganzen vorliegenden Gedankenreihe. Gehoben 
nämlich wird hierdurch das Hinderniss, das entscheidend gegen die vulgata zu sprechen Schien: 
„minime apparet, quid sibi velit adr relatum ad 78 duóveadat, vel cur de ipsa defensione sermo 
sit, perinde ac si antea orator de consilio tantum dimicandi dixisset.* (Hiipeden). Wie nun? Oben 
hat sich uns ergeben, dass der Redner bis hierher allerdings de consilio tantum dimicandi gesprochen 
hat, indem es sein Zweck fiir den bis hierher reichenden Theil der Periode war, die dem Kampfe 
vorauswirkenden und den Lntschluss zum Kampfe erzeugenden Seelenmotive darzustellen, worauf im 
zweiten Theil der Periode, von hier ab, die den Kampf selbst begleitenden und in ihm den Helden- 
tod herbeifiihrenden Gesinnungen folgen. Daher liisst sich kein zweckmissigerer Uebergang von jenem 
zu diesem Theile denken, als den die Worte zał dv adcQ tH dudvsodat („bei der Gegenwehr, dem 
Vergeltungskampfe, selbst“) darbieten, während das blosse 2» adr) um Vieles matter und undeut- 
licher ist, weil so die Angabe des zwischen beiden Theilen unterscheidenden Momentes aus ihrer 
Verbindung weggefallen ist. 2) So sehr hiermit der angegebene Zusammenhang für t@ dv». spricht, 
so sehr spricht er noch andrerseits gegen 70 dudóveodat Wozu soll der Redner hier noch einmal mit- 
theilen, dass die Gefallenen den Vergeltungskampf eigenem Heile vorzogen, wenn der ganze vorige 
Theil der Gedankenreihe eben dieses Resultat mit allen Motiven erschopfend dargestellt hat? Vielmehr 
ist nur das zadeiy udhłov tynodpevot der für diesen Theil der Periode gehegten Intention des Redners 
entsprechend. Letztere ist, wie auch der Verlauf des Theiles zeigt, auf den zu motivirenden Tod der 



Gefallenen als Ausgang des Kampfes gerichtet, für welchen Ausgang nur diese Leidens- und Opfer- 

freudigkeit das eigentliche Motiv sein kann. 3) Aber auch ein grammatisches Bedenken scheint gegen 

die Lesart 70 dudveołat zu sprechen und zugleich auch gegen die correspondirende, von Poppo 

ebenfalls aufgenommene Lesart 7) évddvtec adćsodat (Statt tw 2. o.). Schon Heilmann nämlich hat 
sich gewundert: „wie man anstatt der Redensart jdłłov Groduat rote todto sagen könne paddov 

groduat 70 note todto, da pasdov Hy. mit keinem Substantiv, folglich auch mit keinem demselben 
gleich gültigen Infinitiv verbunden werden könne.“ Diese in den Lesarten 70 diz, td od€. vorlie- 

gende Absonderlichkeit eines wirklichen Objectsaccusativs ist auch von Poppo und Hiipeden nicht ge- 

rechtfertigt; da derjenige Gebrauch, auf den sie sich stiitzen, nach welchem nämlich Verba der An- 

Sicht (sentiendi), besonders %jstodat, oteodat, vopiew auch das, was geschehen soll oder muss, als 
Erginzungsinfinitiv zu sich nehmen kónnen (Matth. $. 581, Kriiger $. 55, 3, A. 15), da dieser 

Gebrauch — sage ich — immer nicht weiter führt, als bis zu dem blossen und regulären Infinitivus 

(dudvealat, cdfecdac), nicht aber zu dessen Substantivirung durch 70. Auch bei Madvig 8. 154. b. A,, 

wo ähnliche Wendungen statuirt werden Sollen, findet sich doch keine Stelle angeführt, die fir die 

unsrige einen Anhalt bieten kónnte. Auch andere Wege scheinen nicht zum Ziele zu fiihren. Denn 

Krüger meinte zwar ad Dion. p. 240. adAłov cum zalety jungendum et 7yetodae constituere (beschliessen?) 

interpretandum esse. Aber diese Bedeutung kónnte doch auch nicht anders als mit Zugrundelegung 

des eben besprochenen Gebrauchs zu Stande kommen. Krüger hat denn auch in seinem Thucydides 

eine andere Erklirung in folgenden Worten versucht: „nachdem sie darin vielmehr die (Nothwendig- 

keit der) Abwehr und das Leiden (Tod oder Wunden) erkannt und gesucht, als Rettung durch Weichen,“ 

eine Erklärung, die Jedem am Besten zeigt, zu welch einem gezwungenen Verfahren der Erkliirer 

durch die Ausdriicke ró dyuyveodta, to oólzodat genóthigt ist, wenn er sie gewissenhaft als das, 

was sie durch zó werden miissen, als substantivische Objecte, nehmen will. Endlich ist auch der 

Ausweg des Scholiasten, statt waddov den Accusativ zpetooov zu denken, womit freilich die bequemste 

Struktur gewonnen wire (die Gegenwehr fiir besser haltend u. s. w.), als sprachwidrig zu verwer- 

fen, wie auch von jener Seite schon geschehen ist. 4) Alle diese Gründe bestimmen mich, vorn die 

Lesart t dy. für die richtige, und hinten das aus der einen Ueberlieferung t@ von Heilmann 

(oder Gottleber) gemachte Tw (zwi) fir die wahrscheinlichste Lesart zu halten. tic aber führt nicht 

selten dadurch, dass es die zugehórige Vorstellung ins Unbestimmte hin erweitert, eine Verstirkung 

derselben herbei, ef. Krüger Gr. $. 51, 16. A. 10. (A. 12—14.) ef. c. 44, 8. toov m 3) Olzatov. So 

ist es hier, und noch mehr, wenn wir es sichlich, als wenn wir es persónlich nehmen. Unsere Worte 

bedeuten nun: „und indem sie bei der Gegenwehr (dem Vergeltungskampfe) selbst der Meinung waren, 

sich lieber sogar ein Leid widerfahren zu lassen (euphemistisch), als durch irgend welche Nachgie- 

bigkeit (wórtlich: irgend Welchem nachgebend) sich zu retten.* 

Kat ov ehaylatov zatood róyyc. Die Erklärung Poppo's und Anderer: „brevissimo fortunae mo- 

mento* — (zatpóg enim opportunitas, articulus temporis, denique momentum videtur esse), ist von Meyer 

zu dem Gredanken fortgebildet worden: „dum fortuna brevissimam nacta erat opportunitatem, per brevis- 

simam fortunae dominationem,* einem Gedanken, der sowohl sprachlich durch die Annahme des Genitivus 

subjectivus in 79775 sich sehr leicht rechtfertigt, als auch durch das weitere Resultat sehr fruchtbar wird: 

sic non hostibus sed fato — milites succubuisse dicuntur. Fügen wir hinzu, was wiederum Meyer was zur 

Ausdeutung noch übrig gelassen hat. Warum nämlich mag der Redner die grosse Kürze (00 ehaytatov) der 

dem Wirken des Zufalls anheimgegebenen Frist hervorheben? Nicht etwa, um ihren Tod auch von Seiten 

der Leichtigkeit und Schmerzlosigkeit zu preisen, denn welches Lob hätten darin die Gęfallenen selbst 

gehabt? Auch steht das Spätere dvatodytos bdvatos („schmerzloser Tod“) in ganz anderem Zusam- 
5 



menhange. Sondern in Uebereinstimmung mit dem früher nachgewiesenen Zwecke des Redners, den 

Tod der Gefallenen als ihre freie That zu preisen (wir bezogen uns dabei auch auf Aristot. Rhet. I. 9: 

xat TÜ ovuzrrónara zat ta axd Tójys DS Ev zpoatoścet Aqztéov), wird hier zu Gunsten ihrer Spon- 
 tanGitat das Wirken der 7977 auf ein Minimum beschrinkt. Hierdurch besonders macht diese ganze 

Todesdarstellung den Eindruck, als hórte man jene Stimmen, die der Antigone, um ihrem Tode den 

Stachel zu stumpfen, zurufen: ddd’ adtévopos, Was póvy 07 Uvaróv Alda xacaBhos. Interessant 

ist es und für unsere Erklärung beweisend, bei Sophocles zu beobachten, wie der umgekehrte Zweck 

zu dem umgekehrten Mittel führt. Oedipus wird mit Allem, was er ist, an der bekannten Stelle vom 

Dichter als ein Sohn der 767% so geflissentlich dargestellt, damit seine Spontanität, der Antheil 

eigener Schuld, auf ein Minimum herabsinke zur Erwirkung um so grósseren Mitgefiihls. 

dua dxp7. Warum ist dua nicht leer? Weil schon ein wichtiges, für sich bestehendes Preis- 

moment in dt édaytotov xaypod tTóyys Yorausgegangen ist. 

Cap. 48. Mit diesem Capitel beginnt, wie Jeder sieht, der zweite Haupttheil der eigentlichen 

Rede, den man die Ilapalveoie nennen darf, wie den ersten den Erawog. Abgesehen von der gene- 

tischen Gredankenstrómung, die, wie wir schon bemerkt haben, durch beide Theile stetig und ver- 

bindend hindurchgeht, walten zwischen ihnen noch folgende Verhiltnisse ob: 1) Die /uoadyeots ist 

auf den "Lrawos gegründet und giebt sich im Ganzen als die von diesem gewonnene Nutzanwendung, 

2) Wie in der Gliederung des Lzawog zuerst dasjenige Lob in seinen verschiedenen Theilen abge- 

handelt wird, das der zółte selbst angehört oder mit ikłrem Werthe in der engsten Verbindung steht, 

und erst auf dieses —- zum Theil als dessen Folgerung cf. c. 42, 1 — das persónliche Lob der Ge- 

fallenen folgt; so treten auch in der Gliederung der [/aoaiveots zuerst diejenigen Ermahnungen auf, 

die sich an den Werth und die Erfordernisse der zółte am Engsten anschliessen, also die an die 

überlebenden Mitbiirger als Solche (tods Aomods e. 43.), und dann erst folgen die den persdnlichen 

Verhiiltnissen entnommenen und ihnen gemiss unterschiedenen Ermahnungen an die speciell Bethei- 

ligten, nämlich an die Eltern (44.), an die Brüder und erwachsenen Söhne (45.), an die Wittwen 

(ebenda), worauf der Epilog (46.) auch von den unerzogenen Kindern der Gefallenen noch eine 

Mahnung hernimmt. 3) Wie aber das dem staatlichen Lobe nachfolgende persónliche Lob nicht minder 

in der zółtę, in deren Werthe und Anforderungen, seinen wesentlichen Ankniipfungs- und Gesichts- 

punkt findet; so fallen auch die der Biirgerermahnung nachfolgenden persónlichen Ermahnungen aus 

dem festgeschlossenen Kreise, der durch den Werth und die Anforderungen der zółtę gezogen ist, 

nicht hinaus, sondern: die Eltern werden unter ganz ausdriicklichen Hinweisungen auf den Werth 

und die Erfordernisse der Stadt getróstet und ermahnt, ferner die Brüder und erwachsenen Söhne 

werden durch die Aufforderung zum Wetteifer mit diesen Gefallenen wesentlich auf den der Stadt 

zu widmenden Pfichteifer hingewiesen, ja selbst die Wittwenermahnung steht in Form und Inhalt 

unter dem maassgebenden Einfluss des politischen Gesichtspunktes, und die Erwähnung der Unmiin- 

digen endlich im Epilog bringt diesen Gresichtspunkt schliesslich noch einmal ins hellste Licht, indem 

ihre öffentliche Erziehung nicht nur als die Dankesthat der Stadt für die von den Vätern geleisteten 

Dienste, sondern auch als die Aufforderung der Stadt zu ferneren Diensten gleicher Art gedeutet 

wird. Durch diese immer rege erhaltene Verbindung der Rede mit ihrem hóchsten Gegenstande be- 

wahrt sie auch in den persónlichen, zum Schlusse hinfiihrenden Theilen immer dieselbe Höhe des 

Standpunktes, immer dieselbe Würde und Wirkung. 

Kat otós pev xpoonudvtws tH zółet tototde éyévovto. Dieses Glied spricht im Uebergange zur 
Ermahnung der Mitbürger eine Recapitulation des vorigen, das Lob der Gefallenen enthaltenden 

Theiles aus; denn, sich zuriickbeziehend auf die in dessen Ankündigung aufgestellten Gesichtspunkte: 



zept zotabryc odv zółewę ołóe śrełebrycav (41. extr.) und: py zept toov Tu ełvat tov dybva zat vis 
rówóe unóżv bndoyet (42, 1.), sagt der Redner eben zooayzóvrw< ty zółst. Zugleich aber schwebt 
diese Idee auch wieder über dem Ganzen der nun folgenden Biirgerermahnung, deren Hauptgedanke 

sofort im zweiten Gliede unserer Periode: tods 08 Aotmodę yo — 0ulvotay Sjew am die Spitze tritt. 

Tovs 08 hoods yoy dorałzorśpuv uży edysodue drohuotśpay 08 und2y dźtodv Thy śę tobe 
zołepiovs Otdyotay yew. „Die Uebrigen dürfen zwar wiinschen, dass ihre Gesinnung gegen die Feinde 

fiir sie selbst minder Gefahr bringend sei, keineswegs aber meinen, dass dieselbe minder kiihn zu 

sein brauche.“ Dieser Gedanke findet folgende Ausfiihrung. Zuniichst schliesst sich der vervollstin- 

digende Gedanke an, dass eine solche Gesinnung nicht blos im Munde zu fiihren, sondern durch 

die That im Kampf mit den Feinden zu beweisen sei. Und nun folgen die Unterstiitzungsgriinde der 

Ermahnung: 1) die Bedeutung (Odvawv) der Stadt und deren zur That begeisternde Anschauung: dd 

pahhov — qervośvovę udcjsj 2) das Vorbild ihrer edelsten Birger, die von drei Stücken, a) von 
Kühnheit (rołuóvrec), b) von Pflichterkenntniss (yeyy@oxovtes ta Ośovra), c) von Ehrgefiihl (ałayv- 
vopevot) so erfüllt waren, dass sie freudig das Leben fir die Stadt hingaben: zat Grav duiy — adcżj 

mpotéusvot; 8) der die tapfere Aufopferung für das Vaterland krönende Ruhm: xowjj 740 — śprov év- 

Ouutatat. Der genetische Zusammenhang dieser drei Mittel begiinstigt ihre innige und gedrungene 

stilistische Verknüpfung. Hieran schliesst sich durch od¢ vdv busts ĆyhdoavTrec, das zuniichst auf 

den Ruhm (8) und auf das Vorbild (2) geht, als Resultat wieder die Forderung, den Kriegsgefahren 

eifrig sich hinzugeben (u) meptopdade robę modepexods xwódvovc). Auf die Erläuterung der Einzeln- 
heiten dieses Zusammenhanges muss hier verzichtet werden. 

Tobę mołejuzodę ziwódyovg. Dies nimmt man nach dem Zusammenhange am Besten entweder 

fiir: tobe dx) róv zołeniwy x., oder für robę śę tods modepstovs xwódvovg. 

Kat ro eddatpov TO dhsddepov, to 08 śhebńdepov rd sdyvgov zolvavteg. „Und die Wohlfahrt in 
die Freiheit, die Freiheit aber in den Muth setzend.* Kriiger's Erklärung: „ro sddatuov, to eddhvyov 

sind die Praedicate,* woraus folgt, dass ró ćlebdepov beide Male Subject wire, verdunkelt den der 
Stellung und logischen Verkniipfung aller vier Begriffe zu Grunde liegenden Zweck. Dieser tritt klar 

hervor, wenn man, der natiirlichen Wortstellung folgend, in jedem Gliede den ersten Begriff zum 

Subject, den zweiten zum Praedicat macht. Indem nämlich auf Solche Weise das Wegen des Glückes 

bestimmt wird durch die Freiheit, das der Freiheit aber wieder durch den Muth, wird durch solche 

Gleichung auch das Wesen des Glückes in den Muth gesetzt, so dass die daran geschlossene Er- 

mahnung u) zeptopdols rods rołsjuzodc xwddvovs gegründet ist auf das Resultat: das wahre Glick 
sollt ihr griinden auf den Muth. Warum nun wird jene Ermahnung, die wir schon als die Wieder- 

aufnahme der Hauptermahnung des ganzen Theiles kennen gelernt haben, warum wird sie solcher- 

maassen gegründet auf die Wesensbestimmung gerade des e¥dasuov? Weil dieses der Inhalt und die 

Summe aller jener Wiinsche ist, deren oben im Eingang des Theils mit den Worten dooańcorepav 

edyeolat tiv Otdvotay Zyew gedacht wurde; mit Riicksicht auf welche ganz natürlich vorliegenden 

Wiinsche die Ermahnung nun den Abschluss gewinnt: So gewiss darf und kann das Streben nach 

Wohlfahrt Euch von der schuldigen Kiihnheit gegen die Feinde nicht abhalten, so gewiss gerade in 

die Kühnheit das Wegen und Bestehen der Wohlfahrt gesetzt werden muss, die Ihr wiinschet. 

06 yap xazonouroduteg — dvaicdytos Hdvatoc. Dieser ganze Schluss des Capitels bestitigt 

unsere vorige Erklärung. Durch 409 an das Vorige angeschlossen, giebt er zu dessen Resultate eine 

steigernde Erläuterung, die von den besonderen, auszeichnenden Verhaltnissen der Angeredeten ent- 

lehnt ist. Die Wirkung dieser Steigerung ist die: Wenn schon überhaupt das Wegen und Bestehen. 
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der Wohlfahrt in die Kühnheit gesetzt werden muss, und also das Streben nach jener diese erfor- 

dert, so ist noch viel dringender diese Kühnheit Much geboten bei dem besonders hohen Werthe 

gerade Eurer Wohlfahrtsgiiter und bei der ausserordentlichen Grósse eines solchen Verlustes. 

Cap. 44. Td O'edrvyćc. Meist ergänzt man diese Worte durch 70070 dv, macht sie also ebenso 
wie vorher roagćvreę von éntotayrat abhängig. Aber dadurch werden die an edcvyćę sich anschlie- 
ssenden Trostgedanken zu etwas den Hörern aus eigener Erfahrung schon Geliufigem, was ebenso 

mit der vorhergehenden Absicht (zapapudjcopat), ihnen einen Trost, der ihnen noch fehlt, erst zu 

geben, als mit der spateren Behauptung yadexdy 0/04 dv — Letzteres erinnert auch Kämpf — strei- 
ten möchte. Ich bin also ebenfalls fiir die Ergänzung 70070 2076 Die so für sich allein stehende 

Aussage: śv zołvcoórot yao Evpwopais śriacavtat zpaoćvrec ist auch so voll genug. Sie soll den 

Hörer durch den Blick ins eigene Leben an die Erfahrungsthatsache erinnern: zodoaet 0 dłtroacóy 

zpóvov śxrós drag, und ihn so für die Annahme der folgenden Trostgedanken empfänglich machen. 

Kat ois evevdatpovioat te 6 Bios bpotws zał śvrelevcijout ovvenecońUy. Das Rathsel dieser 
Stelle, ohne dessen Lósung die ganze erste Gedankenreihe dieses Theiles nicht gentigend verstanden 

werden kann, liegt in der für die beiden Verba aufzufindenden Ergänzung, die in beiden die Prae- 

position éy erfordert. 1) Fragen wir die Worte, so scheinen sie uns zuniichst den Begriff Stoc dar- 

zubieten. Aber wenn derselbe auch als Ergänzung fiir śvevdatuovśjoat statthaft wire, so ergäbe 

er doch, mit śvrełevcśjaat verbunden (im Leben enden), eine weder logisch haltbare, noch hier durch 

besondere rhetorische Erfolge zu entschuldigende Vorstellung. Da nun dieses Wort seiner eigenen 

Stellung wie der Beschaffenheit der ganzen Stelle gemiss, fiir deide Verba als Ergänzung gelten 

miisste, wenn es überhaupt ergänzt werden miisste, so zeigt die Unanwendbarkeit desselben fiir den 

einen Fall, dass der Schriftsteller diesen Begriff in keinem von beiden Fallen als Erginzung gedacht 

haben könne. — 2) Fragen wir nun die Worte abermals, so ist ofc das nichste Wort, welches den 

gesuchten Erginzungsbegriff darbieten zu können scheint, wenn es nämlich sichlich genommen und 

der Dativ, als von den folgenden Compositis regiert, durch śv vic gedeutet wird. Nur darf diese 

Annahme nicht etwa auf die willkihrliche Weise des Abresch ausgefiihrt werden, welcher dzo xotwod 

das entfernte śzioravTat denken und herausbringen will: „norunt, quibus rebus et felicem vitam agere 

et felicem sortiri vitae exitum contingat“ ein Resultat, in welchem ja doch mehr liegt (das zweite 

felicem) als die Erginzung ergiebt, und welches auch so noch keinen befriedigenden Gedanken dar- 

böte. Vielmehr könnte unsere Annahme, den beim Erginzungsverfahren einzuhaltenden Grundsiitzen 

gemiss, nur die Ausführung gewinnen, dass aus dem vorigen Gliede Adywow auch hinter zać als 

regierendes Verbum festgehalten und der ganze Relativsatz — mit andern Worten ein vor 075 zu 

denkendes 70970» — als zweites Object des Jdywow genommen würde. Dann ergäbe sich als Sinn 

des ganzen Satzes: Diejenigen sind vom Glück bevorzugt, welche des wiirdigsten Endes, wie diese 

hier jetzt, und Solcher Dinge, Verhdltnisse, Güter (7097w») theilhaftig wurden, in welchen sie — zu 

solchem Einklange war ihre Lebensfrist abgemessen — zugleich ihr Glück und ihr Ende hatten; so 

also, dass sie, ohne eine meraf044 oder zdzwat (cf. 43, 3) ihres Glückes zu erleiden, dasselbe bis 

in den Tod fortgenossen. Das entspriiche dem solonischen, auch von Sophocles geschitzten und an 

den Schluss seines Kónigs Oedipus gestellten Gedanken. Damit nun wire im zweiten Gliede nicht 

wieder von dem Vorzug die Rede, der gerade in der besonderen Art ihres Todes (fürs Vaterland 

edmpemeotdtns Tehevrijc) lag, sondern das wäre mit 7097w» oię gemeint, was in seinem Leben ein 

Jeder durch seine Zugehórigkeit zu solch einer Stadt an hohen Giitern genoss. Und damit wire aller- 

dings der wesentliche Vortheil gewonnen, dass der Redner, allen seinen Hauptintentionen ganz ent- 

sprechend, auch den Trost der Eltern wieder an die Hauptgedanken der vorigen Rede angekniipft, 



namentlich durch den zuletzt 48, 3 wieder angeregten Gedanken vom hohen Werthe der Stadt ver- 

mittelt hätte, auf welche Absicht ja der Beginn mit 4tóreo deutlich hinweist, wie denn auch der 

zweite Trostgedanke, auf den er viele Eltern hinweist (dwy zatówy éelnids — téxvwow zoteiodat), 

mit der Riicksicht auf die dauernde Grósse der Stadt in bedeutsame Verbindung gesetzt ist: 77 zó- 

Jer Orjódey, Ex te rod md sonpododa zat dapaleiqą Śvvołaet. Wäre aber nicht doch noch wiinschens- 

werther eine Deutung, die mit dem hier entwickelten Vorzug noch einen zweiten vereinte? Wenn nämlich 

der Redner so eben im vorigen Gliede nachdriicklich auf das Preiswiirdige hingewiesen hat, das das 

Ende der Gefallenen an und fir sich, der Todesart selbst wegen, auszeichnet; sollte er dieses Mo- 

ment im folgenden Gedanken wieder fallen gelassen, sollte er es nicht vielmehr zu noch höherer Wir- 

kung in denselben aufgenommen haben, so also, dass er in diesem Gliede nicht nur eben das Ende 

eines unausgesetzt gliickseligen Lebens, sondern das gliickselige Ende eines glickseligen Lebens ge- 

meint hitte? — 8) Fragen wir also nach der besten Erginzung der Worte zum dritten Male und 

zwar, da Nichts mehr übrig bleibt, die betreffenden beiden Wörter selbst. Was antworten sie? Sie 

weisen auf einander selbst hin. Dies thun sie durch die Symmetrie und das Correspondirende ihrer 

kühnen Composition, die nur zu einem solchen Zweck im Augenblick fir beide gemeinsam geschaffen 

ist — denn diese Worte kommen bei Thucydides gar nicht weiter und auch sonst nur bei spateren 

Nachahmern noch vor. Dies thun sie ausserdem durch ihre enge Verbindung und eine so abwigende 

Stellung, dass sie einander gleichsam im Gleichgewichte halten und tragen. Dies Alles spricht für 

eine reciproke Beziehung und gegenseitge Ergänzung beider Begriffe. Und diese geschieht so: Der 

an der Praeposition nur lose hängende Hauptbegriff eines jeden Compositums (ein hóchst passendes 

Beispiel für diese Lósbarkeit ist das von Poppo in anderer Absicht angeführte my dv xaxós motety 

dda. ovveńevdiepodv Thue. III. 18.) bildet jedesmal für das śy des andern Compositums den Ergiin- 
zungsbegriff, so dass dvevdacuovfjoar durch dv t@ tehevrsjoat, wiederum śvreńevrfjoae durch ey tH 

edDdatuovijoat ergänzt wird. Will noch Jemand zweifeln? Nun so gehe er an das Ende der Rede. 

Was wird er dort mit dv zooońzet anfangen? Er mag wollen oder nicht, er muss es aus dem vor- 

hergehenden Compositum dzołopvodpevot durch dessen Simplex ółogópeodat ergänzen. Auf jenes sich 
wechselseitig erginzende In-Eins-Klingen der beiden Hauptideen bezogen, gewinnen endlich auch 

ónolo< (nicht ópo0 „zugleich*) und Jy in Gvvenetońly die sinnvollste Deutung. Während die Infi- 

nitive (für ©ore cum Infinit.) die Folge, das Resultat des Abmessens aussprechen, bezeichnet 89» die 

in diesem Resultate waltende Uebereinstimmung. (ig bleibt nun, was es doch ungezwungener ist, 

ebenso Masculinum, wie das an der Spitze des ersten Gliedes stehende oć. Der schóne Sinn der 

Worte ist nun der: „und denen das Leben zu solchem Einklange abgemessen ward, dass sie in der 

Glickseligkeit ihr Ende und noch im Ende eine Glickseligkeit fanden.“ Man sieht, es ist hier wieder 

der Charakter hoher Harmonie, den die Darstellung des Redners dem nun abgeschlossenen Lebens- 

loose dieser Gliicklichen verleiht, um den Schmerz der Hinterbliebenen ebenfalls in Harmonie aufzu- 

lósen. Es ist dieselbe Harmonie, die er schon früher in dem Geschicke der Gepriesenen auch auf 

ethischer Seite fand und zumeist in den Worten ausprigte: doecj zodry pyviovea xat tedevtata Be- 
Paoica 7 viv zóvóe xacuctpogń. 

Cap. 45. £2 0g me det zat ruvaczelag. — Act heisst hier am Besten „darf.“ Denn sowohl die nicht 

absichtslose Wahl einzelner Ausdriicke t/, onuav@, Boaycia und des hypothetischen Anfangs mit eż als 
auch die ganze fast entschuldigende und zaudernde Ankündigung — sie ist fast so lang als die an- 

gekündigte Sache selbst — legen an den Tag, dass der Redner hier auf dem Schauplatze des öffent» 

lichen Lebens und bei einem von ihm ganz aus dem Gesichtspunkte des Staates behandelten Gregenstande 

mit einer gewissen Scheu die dieser Sphäre abgewendeten weiblichen Empfindungen berührt. Und 
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was er den Frauen dann sagt, weist ja diese mit ihrem Schmerze eben in den ihnen durch Natur 
und Sitte gezogenen Kreis zurück. 

Tis te yap brapyodcyc gücens py yetpoa revśodat bpiv peyrdły 7 BóGa. Der Auslegungen 
sind für diese interessante Stelle gar viele; doch liegt allen Schattirungen der Auffassung die Eine 
Differenz zu Grunde, dass in den Worten 77€ dbzapyovons ydoewę entweder die Hindeutung auf einen 

Mangel der weiblichen Natur, oder auf einen ihr cigenthiimlichen Vorzug gefunden wurde. 1) Gegen 
die Auslegungen der ersten Art, so sehr sie im Allgemeinen mit der vulgären — ich will nicht sagen 
einzigen — Auffassung des Alterthums von der weiblichen Natur iibereinstimmen mögen, spricht doch 
im gegenwärtigen Zusammenhange der Umstand, dass die Hindeutung auf Mängel ihrer Natur für diese 
leidtragenden Frauen weder etwas Tróstliches noch etwas Aufmunterndes haben kann, was der Redner 

ihnen zu geben doch offenbar beabsichtigt. Dieser Umstand allein spricht gegen Poppo’s und Anderer 

Erklärung: „Euch nicht schwicher zu zeigen (nicht jimmerlicher zu klagen) als die angeborne Natur 

es erheischt.* Dies allein; denn Kriiger’s Einwand: „Wie könnte einer solchen Missigung peyddy 

8054 beigelegt werden?“ wäre durch das dann eng mit msydły zu verbindende und dadurch einschriin- 

kende dyiv leicht beseitigt. — Obiger Grund spricht noch stirker gegen Kriger's eigene Erklärung: 

„Es ist allgemein von der Tugend der Weiber die Rede mit Bezug darauf, dass 7 dółeta Hu gots 

gett mpdc dpethy yetowy tis Tüv d6pévwy nach Plato Ges. 781, b.* Denn das ergäbe die unerbau- 

liche und entmuthigende Aufforderung: Leistet wenigstens nicht weniger in der Tugend, als man von 

Eurer fir die Tugend freilich minder giinstig organisirten Natur erwarten darf. Und das so Gemeinte 

hätte er mit yuvatxeta dperń ankündigen können? Ferner spricht gegen Kriiger’s Erklärung die vage 

Allgemeinheit einer solcheu Ermahnung, nach Kräften tugendhaft zu sein, während doch alle übrigen 

Parinesen, an die Ąoczoć, die zoxeię, die dóełwoć und zaidec, das individualisirende Streben des 

Redners bekunden, in seinen Forderungen jede Klasse auf den ihrer eigenthiimlichen Lage gemissesten 

besondern Theil des allgemeinen Pflichtstrebens hinzuweisen, wie er denn auch hier den individuali- 

sirenden Umstand viv ćv ynoeia Zoovtat in der Ankündigung hervorhebt. 2) Mit Uebergehung an- 
derer, demselben Erklirungsprinzip angehórender Erklirungen, wenden wir uns nun dem zweiten 

Prinzip zu, nach welchem in den Worten ózraoyolayc gdcews ein eigenthiimlicher Vorzug der weib- 

lichen Natur gesucht wird. Und fiir dieses Prinzip entscheidet allerdings der Zusammenhang. Denn 
mit dem Zwecke des Redners, zu trósten wie aufzumuntern, stimmt es ganz vortrefflich, dass die 

Frauen auf eine ihnen in der eigenen Natur gegebene Hilfe und Stiitze hingewiesen werden. Fer- 

ner, nur mit Solcher Beziehung gemeint, gewinnt das ankiindigende yuvazetuc dpetijs seine volle, 

so wie dzaayovons die prignanteste Bedeutung, in welcher letzteres Wort gar häufig gerade das zu 

Statten Kommende, zu Gebot Stehende bezeichnet; gdots aber, das in solchem Sinne Gabe, Kraft, 

Vermögen bedeutet, ist mit dieser Bedeutung auch oben schon 35, 2 vom Redner gebraucht. Das 

Prinzip also ist richtig. Nur auf die Anwendung desselben, auf die Auffindung des gerade gemein- 

ten Vorzugs kommt es noch an. Unter den auf dasselbe gegriindeten Erkliirungen fasst die vom 

Scholiasten angeregte, besonders von Heilmann und Meyer vertretene Erklärung den dem Weibe 

eigenen Sinn fir Anstand, für Bewahrung guter Sitte ins Auge und ergiebt folgende Ermahnung: „Eure 

grósste Ehre wird darin bestehen, dass Ihr den Wohlstand Eures Geschlechts nie aus den Augen 

lasset* wie Heilmann iibersetzt, oder wie Meyer: „Magna enim vestra gloria est, ingenium vobis pro- 
prium (modestiam, die Sittsamkeit, Tv owopocdvyy/) non exuere.* Aber so unzweifelhaft die hier 
ins Auge gefasste psychologische Thatsache ist, so ist doch eine Mahnung an die Riicksichten des 
Anstandes und guter Sitte fir den Moment wenigstens, in welchem sie hier gegeben ist, eine zu 
żusserliche und besehrinkte, als dass sie nicht einen Schwachen wo nicht frostigen Eindruck auf das 



Herz dieser Leidtragenden hitte machen miissen. Wie hier der gemeinte weibliche Vorzug zu eng 

gefasst wird, so wird er zu weit gefasst in der Paraphrase von Kampf: „Strebet nach Nichts weiter 

als danach, Euch der Euch angebornen weiblichen Natur nicht unwürdig zu zeigen, die Euch am 

besten lehren wird, was Ihr zu thun habt.“ Denn die hierin ausgesprochene Anerkennung der Würde 

der weiblichen Natur an sich ist zu modern und geht namentlich iiber den Maassstab des griechischen 

Alterthums hinaus. Die wahrscheinlichste Deutung lige somit zwischen der letzten und vorletzten; 

sie hätte nicht absolut auf die Würde des Weibes als solchen, wie die letzte, sondern, wie die vor- 

letzte, auf einen einzelnen Vorzug der weiblichen Natur, jedoch einen umfassenderen, tieferen und trost- 

reicheren abzuzielen. 3) Welcher wire das? Ich meine, die das Weib vor dem Manne auszeichnende 

Leichtigkeit, mit der es Leiden aller Art, selbst wenn sie Anfangs lebhafter als vom Manne empfun- 

den wurden, erträgt und allem Unabanderlichen zuletzt figsamer stille halt. Diese Leidensstirke 

des Weibes, diese Virtuositat im Dulden zu beobachten, bietet bei ihrem Zusammenhange mit der 

natürlichen Bestimmung des Weibes schon jedes vollstindige Frauenleben ohne Unterschied des Zeit- 

alters Gelegenheit genug dar; dem Alterthume aber konnte sich eine solche Beobachtung um so 

weniger entziehen bei der duldenden Stellung, die dem Weibe in staatlicher und socialer Beziehung 

im Alterthum angewiesen war. Darnach meint der Redner Folgendes mit seiner Ermahnung: Bleibt 

mit der Art, wie Ihr Euren Verlust und Eure Verlassenheit (8» 7ypełq) ertragt, nicht zurück hinter 

dem Maasse und Werthe (7e£000t) der von Natur Euch zu Gebot stehenden Kraft im Dulden (bzao- 

xodoqs pdóoewc), deren Ausiibung als eine icht weibliche Tugend (7vvatzeła dperń) fir Euch Frauen 

(były) denn auch ein grosser Ruhm (e; 7 0054) ist. Eine bei aller darin liegenden Anerkennung 
doch auch durchaus antike Mahnung, da sie mit der im Alterthum herrschenden Cardinalforderung 

an das Weib: sich zu fügen, durchaus harmonirt. Bestatigt wird diese Erklärung durch den nun ganz 

innigen Zusammenhang mit dem zweiten Gliede, wie ihn die enge Verknüpfung 78 — xa! und die ge- 

meinsame Subsumtion unter den Einen Ankiindigungsbegriff (7vvatzeła doetń) erfordert. Von dem 
dargelegten Gedanken des ersten Gliedes ist zu dem im folgenden enthaltenen zweiten Stticke des 

Frauenruhms (Js dv en" éhdytatov — dv tos dooeot xłśoc 4) nur Ein Schritt, der Schritt von der 

Ursache zur Wirkung; denn gerade durch icht weibliches Dulden, das wesentlich ein stilles Dulden 

ist, bleiben sie am Ehesten jedem öffentlichen Leumunde fern. 

Cap. 46. Evoytar zat epot Aórp xata tov vdpov — zul Zorw. Der Epilog entspricht gleich- 
sam antistrophisch dem Prooemium und nimmt dessen Hauptgegenstinde: die Berufung auf das die 

Rede vorschreibende Gesetz, und den Gegensatz von redender und thitlicher Anerkennung wieder 

auf. Mit Hervorhebung des politischen Werthes der letzteren fiihrt er den Schluss der Rede herbei.*) 

*) Was Dóderlein fiir die Erliuterung der Rede gethan hat, das habe ich hier leider weder auf buchhandlerischem 

_ noch auf anderem Wege mir verschaffen können. 

Dr. IL. Krahner. 





dulucdridtew 

die Zeit von Ostern 1854 bis dahin 1855. 

A.  Lehrverfassung, 

1. PRINA. 
Ordinarius: der Director. 

1) Religion (evangelisch). 2 St. Lectitre (griechisch): die Briefe St. Pauli an die Römer 

und an die Epheser. Der dritte Abschnitt der Glaubenslehre (von der Heiligung) nach dem Lehr- 

buch von Petri. Heydemann. 

2) Deutsch. 2 St. Literaturgeschichte, von Opitz bis zur neuern Zeit. 1 St. — Durchnahme 

der vierwóchentlichen Ausarbeitungen, abwechselnd mit Lectiire (Góthe's Tasso, Iphigenia, Faust; 

Schiller’s Wallenstein). 1 St. Müller I. 

3) Latein. 8 St. Horat. Carm. lib. III. und IV.; Satir. lib. I. 1. 3. 4. 6. 9. 10. lib. II. 1. 5. 6. 2 St. 

Freie Aufsätze und Extemporalien. 2 St. Heydemann. — Sommer: Cicero de officiis lib. I.; 

Winter: Tacit. Annal. lib. II. 3 St. Wóchentlich ein Exercitium. 1 St. Martin. 

4) Griechisch. 6 St. Sommer: Hom. Ilias I. und II.; Winter: Sophocl. Ajas. 2 St. Martin. — 

Sommer: Demosth. pro corona in den Haupttheilen (Vorlesung einer Uebersetzung des Dazwischen- 

liegenden). Vierzehntigig schriftliche Uebersetzungen theils aus dem Griechischen, theils aus dem 

Deutschen. Winter: Thucyd., die sieilische Expedition in den Haupttheilen (das Uebrige wie bei 

Demosthenes). Schriftliche Uebersetzungen wie im Sommer. Durchnahme der Lehre von den Tempo- 

ribus und Modis (letztere nach Baumlein). 4 St. Krahner. 

Ausserdem cursorische Lectiire. 1 St. Sommer: Tacit. Hist. lib. I. 1—60; Winter: Hom. Ilias 

lib. XVI., XVII, XVIII. Heydemann. — Zur Privatlectiire wurden benutzt Seyffert's Lesestiicke 

aus griechischen und lateinischen Schriftstellern. 1 Extra - Stunde. Heydemann. 

5) Hebraisch. 2 St. Die Regeln über die Biegung der Verba und Nomina. Lectiire: Judic. 

1—3; Sam. I. cp. 1—20; einige Psalmen aus Gesenius Lesebuch. Schönborn. 

6) Polnisch. 2 St. Uebersetzung aus Cegielski's Nauka poezyi S. 86—119, 145—163; so 

wie einiger Balladen von Mickiewicz. 1 St. Lehre von der Syntax nach Poplińskis Grammatik $. 67—93 

und von der Bildung der Substantiva derivata und composita; Uebungen in miindlichen Uebersetzungen 

aus dem Deutschen; vierzehntägig schriftliche Arbeiten. 1 St. Tiesler. 
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7) Franzósisch. 2 St. Lectiire: Ideler und Nolte, III. Theil; Abschnitte von Guizot, Fou- 

rier, Humboldt, Mignet, Lacretelle, Constant, Thierry. Exercitien und Extemporalien. Heydemann. 

8) Philosophische Propädeutik. 1 St. Empirische Psychologie. Miller I. 

9) Mathematik. 4 St. Die Combinationslehre und der binomische Lehrsatz fiir ganze, ge- 

brochene und negative Exponenten; eine Uebersicht des polynomischen Lehrsatzes; die Wahrschein- 

lichkeitsrechnung; die Stereometrie. Daneben arithmetische und geometrische Uebungen. Neydecker. 

10) Physik. 2 St. Die Lehre vom Licht und von der Wärme. Wiederholung der übrigen in 

das Gymnasial-Pensum gehórenden Theile der Physik. Neydecker. 

11) Geschichte. 3 St. Neuere Geschichte. Wiederholung der alten Geschichte. Heydemann. 

Il. SECUNDA. 

Ordinarius: Martin. 

1) Religion (evangelisch). 2 St. Lectiire: Apostelgeschichte, Galaterbrief. — Geschichte der 

christlichen Kirche bis zum Zeitalter der Reformation, nach dem Lehrbuch von Petri. Miiller II. 

2) Deutsch. 3 St. Durchnahme der dreiwéchentlichen Ausarbeitungen, abwechselnd mit einer 

systematischen Anleitung zur Anfertigung von schriftlichen Aufsätzen. 1 St. Mündliche Vorträge nach 

selbstgewihlten oder gegebenen Thematen. 1 St. Lectiire: Schiller’s Braut von Messina, Don Carlos, 

Turandot; Kérner’s Zriny; Lessing’s Nathan der Weise. 1 St. Miller I. 

3) Latein. 9 St. Sommer: Livius lib. XXI., Winter: Cicero pro Milone und pro Ligario. 4 St. 

Syntax des Verbi. 1 St. Wóchentlich ein Exercitium. 1 St. Extemporalien. 1 St. Martin. — 

Sommer: Virgil. Georgic. lib. II. (privatim lib. I.); Winter: Aeneis lib. III. und Eelog. I. und IX. 

Auswendig gelernt wurde: Aen. lib. III. v. 294—355, 506—570. 2 St. Tiesler. — Privatlectiire 

im Winter: Salust. Catilin. 1 Extra-Stunde. Martin. 

4) Griechisch. 6 St. Hom. Odyss. lib. XII. bis XVI. 3 St. Martin. — Sommer: Xenoph. 

Memorab. lib. I., 4 bis lib. II. 2 (privatim lib. I. 1—3). 2 St. Lehre von der Wortbildung nach 

Kriger's Grammatik $. 41 und 42; vierzehntägig Exercitien oder Extemporalien. 1 St. Winter: Herodot. 

lib. VI., 33—140 mit Ausschluss von 68 und 69 (privatim: 1. Abtheilung Herod. lib. II1., 201—234; 

2. Abtheilung Xenoph. Memorab. lib. II. 2—7). 2 St. Lehre von den Prapositionen und von den 

Modis, nach Kriiger's Grammatik 8. 68 und 54; vierzehntägig Exercitien und Extemporalien. 1 St. 

Tiesler. : 

5) Hebraisch. 2 St. Nach Gesenius Grammatik die Elemente und die meisten Paradigmata 

der Verba. Lectiire: Gesenius Lehrbuch, die Abschnitte bis zur Geschichte Josephs incl. Schónborn. 

6) Polnisch. 2 St. Lectiire: Wypisy S. 214—220, 264—290, 298—310; auswendig gelernt 

wurde S. 423—427. 1 St. Repetition des friiheren grammatischen Pensums; Lehre von der Syntax 

nach Popliński's Grammatik $. 76—88; vierzehntagig Exercitien und Extemporalien; Uebersetzung 

mehrerer Abschnitte aus dem Deutschen. 1 St. Tiesler., 

7) Franzósisch. 2 St. Exercitien und Extemporalien. 1 St. Lectiire aus Ideler und Nolte 

III. Theil; Abschnitte von Humboldt, Las Cases, Barante, Ségur dem jüngeren. 1 St. Im Sommer 

Lówenthal, im Winter Heydemann. 

8) Mathematik. 4 St. Ausser einer Repetition des friheren geometrischen Pensums und 

des vorjihrigen arithmetischen derselben Klasse, die algebraische Geometrie, die ebene Trigonometrie 

und die neuere Geometrie. Daneben stete arithmetische und geometrische Uebungen. Neydecker. 
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9) Physik. 2 St. Die Lehre von dem Magnetismus und der Electricitit, und die Statik fester 

Körper; ausserdem Repetition der Statik und Dynamik tropfbar- und ausdehnsam -flissiger Körper: 

Neydecker. 
10) Geschichte. 3 St. Rómische Geschichte. Heydemann. 

111. OBER - TERTIA. 
Ordinarius: Schönborn. 

1) Religion (evangelisch). 2 St. Lectüre: Evangelium Matth. cap. 13--28; die Briefe St. 

Pauli an die Römer und Galater. Geeignete Abschnitte des Gelesenen so wie Kirchenlieder wurden 

auswendig gelernt. Bork. 

2) Deutsch. 3 St. Aufsätze ; Uebungen im Disponiren. Freie Vorträge theils nach gegebenen 

Mustern, theils nach eigenen Ausarbeitungen der Schüler. Lectüre und Erklärung mehrerer Gedichte 

aus der Gedichtsammlung von Echtermeyer; im Laufe des Winters wurde das Nibelungenlied durch- 

genommen; bisweilen wurde ein Versuch des Lesens ausgewählter Stücke aus Schiller'schen Dramen 

mit vertheilten Rollen gemacht. Repetition einzelner Theile der Grammatik und der Elemente der 

deutschen Metrik. Starke. 

3) Latein. 9 St. Lectüre: Caesar de bello civili 1., 1--65; Cicero de Senectute. 4 St. Ein- 

zelne Abschnitte aus Kock's Anthologie aus lateinischen Dichtern. 2 St. Grammatik nach Putsche: 

Repetition der Formenlehre und der Syntax, Vervollständigung der früheren Pensa. Vocabellernen 

aus Dóderlein's Vocabularium. 2 St. Wöchentlich ein Extemporale; damit in der dritten Woche wech- 

selnd ein Exercitium. 1 St. Schönborn. 

4) Griechisch. 6 St. Lectiire: Xenoph. Anabas. lib. I. und II. Odyss. lib. I. und Anfang 

von lib. IV. Grammatik nach Kriiger: Repetition der Formenlehre; unregelmissige Verba; Anfang 

der homerischen Formenlehre. Exercitien und Extemporalien. Schönborn. 

5) Polnisch. 2 St. Uebersetzung aus Wypisy S. 66—81, 98—112. 1 St. Lehre vom Verbum 
nach Popliński's Grammatik $. 48—75. Vierzehntigig Exercitien und Extemporalien. 1 St. Tiesler. 

6) Franzósisch. 2 St. Repetition der Grammatik, abwechselnd mit Exercitien und Extempo- 

ralien. 1 St. Lectiire: Abrégé du voyage du jeune Anacharsis, Chap. XXVI. bis XXXII. 1 St. Miller I. 

7) Mathematik. 4 St. In der Arithmetik: nach einer Wiederholung des friiheren Pensums 

die Ausziehung der Quadrat- und Cubik-Wurzeln aus Zahlen- und Buchstaben - Ausdriicken; die Lehre 

von den Verhiltnissen und Proportionen, so wie die wichtigsten darauf sich gründenden praktischen 

Rechnungsarten und die Gleichungen des zweiten Gradeś mit ciner und mit mehreren unbekannten 

Gróssen. In der Geometrie: nach einer sorgfiltigen Wiederholung des früheren Pensums die Lehre 

vom Kreise, von der Ausmessung und der Aehnlichkeit der Figuren und von den Proportionen beim 

Kreise. Daneben arithmetische und geometrische Uebungen. Neydecker. 

8) Geschichte. 2 St. Von der Reformation bis zum Ende des spanischen Erbfolgekrieges; 
dann: kurze Uebersicht der preussischen Geschichte bis zum Tode Friedrichs des Grossen. Miller I. 

9) Geographie. 1 St. Repetition der Geographie von Europa; dann: Deutschland insbe- 

sondere. Miiller I. 

IV. UNTER -TERTIA. Coetus I. 
Ordinarius: Müller II. 

1) Religion (evangelisch). 2 St. Die Psalmen und die Bücher Samuelis wurden gelesen und 

erklirt, einzelne Psalmen und Kirchenlieder auswendig gelernt. Wiederholung des Luther'schen 

Katechismus. Bork. 
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2) Deutsch. 3 St. Lectiire: Erklärung einzelner Gedichte aus Echtermeyer’s Sammlung. 

Uebungen im Declamiren und freien Vortrage. Lehre von der Wortbildung. Alle drei Wochen ein 

Aufsatz. Muller II. - 

3) Latein. 9 St. Lectüre: Caesar de bello gallico lib. III. und IV.; einzelne Abschnitte aus 

Kock’s Anthologie; Einübung der prosodischen Regeln. Memorir-Uebungen (Caesar de bell. gall. 

lib. I. c. 31—42). Im Sommer 4 St.. im Winter 5 St. Grammatik nach Putsche: die Lehre von den 

Temporibus und Modis. Wiederholung des Cursus der Quarta. Vocabellernen aus Dóderlein's Voca- 

bularium. Wóchentlich Extemporalien oder Exercitien. Im Sommer 5 St., im Winter 4 St. Miller II. 

4) Griechisch. 5 St. Die Formenlehre bis zu den Zeitwórtern in ze einschliesslich, nach 

Kriiger's Grammatik. Lectiire: Jacobs Lesebuch S. 1—44. Alle vierzehn Tage ein Extemporale. Pohl. 

5) Polnisch. 2 St. Wiederholung des früheren Pensums; Declination der Nomina propria, 

irregularia, defectiva und composita; Pripositionen, Zahlwörter, Pronomina; erste Klasse der Verba 

auf ać, Activ und Passiv, Conjugation der Verba frequentativa, inchoativa und monosyllaba auf ać. 

Uebersetzung aus Poplińskis Wypisy S. 1—13, 20—24, 71—76. Wiedererzihlen des Grelesenen und 

Memoririibungen. Vierzehntigig Exercitien und Extemporalien. Woliński. 

6) Franzósisch. 2 St. Grammatik nach Ahn. Im Sommer: die Lehre von der Wortfolge, 

den Pronominen und den regelmissigen Verben; im Winter: Einübung der unregelmissigen Verben. 

1 St. Uebersetzung aus Ahn’s Grammatik und dessen praktischem Lehrgange. 1 St. Vierzehntigig 

ein Exercitium oder ein Extemporale. Miller I. 

7) Mathematik. 3 St. In der Arithmetik: die Zahlenlehre, die Buchstabenrechnung, die Lehre 

von den gemeinen und den Decimal- Brüchen, die Gleichungen des ersten Grades mit einer und mit 

mehreren unbekannten Gróssen. In der Geometrie: die Congruenz und die wichtigsten mit ihr zusam- 

menhingenden Kigenschaften der Dreiecke; die Lehre von den Parallel - Linien und Parallelogrammen; 

die Gleichheit des Flicheninhaltes geradliniger Figuren und das pythagoriische Problem. Daneben 

stete arithmetische und geometrische Uebungen. Ney decker. 

8) Naturgeschichte. 2 St. Im Sommer: Botanik; im Winter: Säugethiere. Ritschl. 

9) Geschichte. 2 St. Mittlere Geschichte mit besonderer Beriicksichtigung der deutschen. 

Miller II. 

10) Geographie. 1St. Die Staaten West-Europas mit Ausschluss Frankreichs und die Nord- 

Europas. Miiller II. 

VY. UNTER -TERTIA. Coetus II. 

Ordinarius: Ritschl. 

1) Religion (evangelisch). 2 St. Mit Coetus I. vereinigt. Bork. 
2) Deutsch. 3 St. Uebungen im Declamiren aus Echtermeyer und im freien Vortrage; schrift- 

liche Aufsätze; einzelne Abschnitte der Grammatik. Ritschl. 

3) Latein. 9 St. Im Sommer: Caesar de bello gallico lib. VI. 4 St.; im Winter: lib. VII. 

3 St.; Einübung der Jamben und der Hexameter, Durchnahme der Regeln über die Quantität und 

den Versbau nach Putsche; Uebersetzung aus Kock’s Anthologie. Memoriren mehrerer gelesener 

Stücke. 1 St. — Grammatik: Repetition der Verba anomala und der Casuslehre mit Ergänzung des 

iriheren Pensums; Lehre von den Temporibus und Modis nach Putsche. 2 St. — Memorirt wurde aus 

‘Caesar de bell. gall. lib. I. c. 31—42 und aus Dóderlein's Vocabularium die Stämme und die wich- 

tigsten abgeleiteten Worte. 1 St. Wóchentlich ein Extemporale oder ein Exercitium. 2 St. Tiesler. 
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4) Griechisch. 5 St. Die Formenlehre bis zu den Zeitwórtern. in ze einschliesslich nach 

Kriiger's Grammatik. Lectiire: aus Jacobs Lesebuch die entsprechenden Abschnitte, Später kleine zu- 

sammenhingende Stücke. Uebungen im Uebersetzen aus dem Deutschen in's Griechische. Krahnet. 
5) Polnisch. 2 St. Wie in Coetus I. Woliński. 

6) Franzósisch. 2 St. Wie. in Coetus I. Miller I. 

7) Mathematik. 3 St. Wie in Coetus I. Neydecker. 

8) Naturgeschichte. 2 St. Mit Coetus I. vereinigt. Ritschl. 
9) Geschichte. 2 St. Alte Greschichte vom 3. punischen Kriege an bis zur Vólkerwanderung 

(summarisch); dann mittlere Geschichte bis zum 14. Jahrhunderte. Ritschl. — 

10) Geographie. 1 St. Europa ausser Deutschland in topischer Beziehung. Ritschl. 

VI. QUARTA. 
: Ordinarius: Krahner. 

1) Religion (evangelisch). 2 St. Luthers Katechismus wurde auswendig gelernt, die ersten 

drei Hauptstiicke wurden erkliirt. Schriftstellen und Kirchenlieder wurden auswendig gelernt. Bork. 

2) Deutsch. 3 St. Wiederholung und Erweiterung der Lehre von den Satztheilen; die Lehre 

vom zusammengesetzten Satz oder der Bei- und Unterordnung der Sätze. Lectiire: Besprechung und 

Memorirung von Stiicken aus den Lesebiichern von Hiecke und von Echtermeyer. Aufsitze. Krahner. 

3) Latein. 9 St. Lectiire: Cornelius Nepos (Themistocles, Alcibiades, Lysander, Cimon, 

Agesilaus, Hannibal); auswendig gelernt wurden die Lebensbeschreibungen des Themistocles, Agesi- 

laus, und zum Theil die des Alcibiades und des Hannibal. 3 St. Grammatik: Casuslehre, mit miind- 
lichen Uebersetzungsiibungen. 2 St. Wiederholung der Formenlehre; Vocabellernen aus Dóderlein's 

Vocabularium. 1 St. Wóchentlich ein Klassen-Extemporale und ein zur Correctur eingereichtes 

Scriptum. 3 St. Krahner. 

4) Polnisch. 2 St. Wiederholung des früheren Pensums. Reguläre 2. und 8. Declination der 

Substantiva; Declination der Adjectiva; Steigerung der Adjectiva und der Adverbia. Das Hiilfszeit- 

wort mieć. Regeln über die Casusbildung. Uebersetzung der entsprechenden Uebungsstiicke in Po- 

pliiski’s Elementarbuch. Memorir-Uebungen. Vierzehntigig Exercitien und Extemporalien. Woliński. 

5) Franzósisch. 8 St. Grammatik nach dem 1. Theile des Elementarbuchs von Plötz bis Lec- 

tion 61; die Uebungsstiicke bis ebendahin wurden iibersetzt. Alle vierzehn Tage ein Extemporale. Pohl. 

6) Mathematik (Formenlehre). 2 St. Raum und Kórper, Fliche, Linie, Punkt, Bewegung, 

Zeit, Richtung und Lage; Aufgaben an Formenverbindungen durch Linien. Hielscher. 

7) Rechnen. 3 St. Einfache Regeldetri, gerade und umzukehrende, ohne Briiche und mit 

Briichen; zusammengesetzte Regeldetri; Zinsrechnung, Disconto-, Rabatt- und Wechselrechnung; 

Gesellschafts- und Mischungsrechnung. Hielscher. 

8) Naturgeschichte. 2 St. Im Sommer: Botanik; im Winter: Mineralogie. Ritschl. 

9) Geschichte. 2 St. Alte Geschichte bis zum Ende der Rómischen Republik. Miller II. 

10) Geographie. 2 St. Amerika und Deutschland. Miller II. 

11) Kalligraphie. 1 St. Die Klein- und Grossbuchstaben der deutschen und der lateini- 

Schen Schrift, einzeln, in Wörtern und in Sätzen. Hielscher. 

Vil. QUINTA. 
Ordinarius: Starke. 

1) Religion (evangelisch). 2 St. Biblische Geschichte des Neuen Testaments nach O. Schulz. 

Einzelne Abschnitte der Evangelien so wie Kirchenlieder wurden nach den Festzeiten auswendig 

gelernt. Bork. 8 
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2) Deutsch. 5 St. Lectiire und Erklärung von prosaischen Stücken und Gedichten aus den 
Lesebiichern von Hiecke und von Echtermeyer. Uebungen im Declamiren und Erzählen. Die Satzlehre. 
Alle 14 Tage ein Aufsatz oder ein orthographisches Extemporale. 4 St. Griechische Sagengeschichte. 
1 St Starke. 

3) Latein. 9 St. Einübung der gesammten Formenlehre und der Anfangsgriinde der Syntax 
nach Putsche's Grammatik. Uebungen im miindlichen und schriftlichen Uebersetzen aus dem Lateini- 
Schen in's Deutsche und umgekehrt, nach Schónborn's lateinischem Lesebuch II. Cursus. Auswendig- 
lernen der ersten 18 Capitel der Abtheilung: Geschichtliches S. 51 folg. Vocabellernen nach Déder- 
lein's Vocabularium. Wóchentlich wurde ein Extemporale abgeliefert; ausserdem Klassen - Extempo- 
ralien. Starke. 

4) Polnisch. 2 St. Lese- und Schreibetibungen; Unterschied zwischen den harten und den 
weichen Consonanten; Einfuss derselben auf Orthographie und Flexion. Einübung der 1. Declination ; 
das Hilfszeitwort być; Bildung einfacher Sätze: nach Poplińskis Elementarbuch. Uebersetzung der 
entsprechenden Uebungsstiicke. Memorir - Uebungen. Im Sommer orthographische Uebungen, im Winter 
vierzehntägig Extemporalien. Woliński. 

5) Rechnen. 4 St. Die vier Species mit benannten Zahlen und mit Brüchen. Hielscher. 
6) Naturgeschichte. 2 St. Im Sommer: Botanik; im Winter: Saugethiere. Ritschl. 
7) Geographie. 3 St. Im Sommer: die alte Welt; im Winter: Mittel-Europa. Ritschl. 
8) Kalligraphie. 2 St. Wie in Quarta. Hielscher. 

Vill. SEXTA. 
Ordinarius: Pohl. 

1) Religion (evangelisch). 3 St. Biblische Geschichte des Alten Testaments nach O. Schulz. 
2 St. Erkliren und Auswendiglernen von Kirchenliedern. 1 St. Bork. 

2) Deutsch. 6 St. An die Leseńbungen aus dem Berliner Lesebuche wurden zahlreiche or- 
thographische Uebungen, die Lehre vom einfachen Satze und Uebungen im Erzihlen, Hersagen und 
Nachbilden gekniipft. Alle vierzehn Tage ein Extemporale. Pohl. 

3) Latein. 9 St. Erste Abtheil.: Die Lehre von der regelmissigen Declination und Conjugation 
nach dem Elementarbuch von Schónborn (bis $. 81 incl.) und der Grammatik von Putsche. Alle 8 Tage 
ein Extemp. Pohl. — Zweite Abtheil.: Der bis $. 60 gehende Theil desselben Pensums. Brossmann. 

4) Rechnen. 4 St. Die vier Species mit unbenannten Zahlen und vom Rechnen mit benann- 
ten Zahlen das Resolviren und das Reduciren. Hielscher. 

5) Naturgeschichte. 2 St. Im Sommer: die bekanntesten wildwachsenden Pflanzen; im 
Winter: das Wesentlichste über den Bau des menschlichen Körpers und die Reprisentanten der 
Ordnungen der Saugethiere. Hielscher. 

6) Geographie. 2 St. Die wichtigsten geographischen Vorbegriffe; Kenntniss des Globus ; 
Uebersicht über die Meere, die bedeutendsten Meerbusen und Meerengen, Linder und Inseln, die 
grósseren Gebirge und die Hauptflisse aller Erdtheile. Starke. 

7) Kalligraphie. 3 St. Wie in Quarta. 

Katholischer Religions - Unterricht. 
Grunwald. 

Erste Abtheilung. 2 St. Gelesen und erklirt wurden die sonntaglichen Episteln und 
Evangelien nach dem griechischen Text. 1 St. Die Hauptereignisse und das Wissenswerthe aus der 
Kirchengeschichte. 1 St.
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Zweite Abtheilung. Die Lehre von den heiligen Sakramenten. 1 St. Fortsetzung und Voll- 

endung der Erklirung der Zeiten und Feste im Kirchenjahre und der Ceremonien und Gebriuche 

beim Gottesdienst. 1 St. 

Dritte Abtheilung. Von der Schöpfung, dem Sündenfall und der Erlósung, nach Weber's 
Religionsbuch. 1 St. Vollendung der biblischen Geschichte des Alten Testaments, nach Kabbath. 1 St. 

Gesang - Unterricht. 
Erste Abtheilung. 2 St. Vierstimmige Lieder; das Oratorium Paulus von Mendelssohn. 

Ritschl. 
Zweite Abtheilung. 2 St. Choräle, mehrstimmige Lieder. Ritschl. 

Dritte Abtheilung. 2 St. Notenlesen, Tact- und Treffiibungen; Chorale und einstimmige 

Lieder. Ritschl. 

Vierte Abtheilung (Sexta). Leichte Lieder und Chorale, Tact-, Gehór- und Treffibungen; 
die Durtonleiter; Notenkenntniss. Hielscher. 

Zeichen - Unterricht. 
Hüppe. 

Die Anfänger zeichneten geometrische Figuren, Baumschlag, Verzierungen, Köpfe, Land- 

Schaften; die geübteren Schüler zeichneten Blumen, Pflanzen und Früchte nach der Natur und führten 

gróssere Studienblätter nach Lithographien, Holz- und Gyps- Modellen in Kreiden und schwarzer 

Tusche aus. Ausserdem übten sich im Plan- und architectonischen Zeichnen diejenigen Schüler, die 

sich besonders dafür eigneten, Jede Klasse (Prima und Secunda vereinigt) hatte wöchentlich 2 St. 

Turniibungen. 
Sommer: 6 St. wöchentlich zweimal in je 2 Abtheilungen: Uebungen an Gerithen und Frei- 

übungen. 

Winter: 6 St. (wie im Sommer). Uebungen für künftige Vorturner am Barren, Reck, Schwin- 

gel und Bock, 80 wie Freiübungen. 

Die Schüler der untern Klassen wurden unterrichtet von dem Lehrer Hielscher, die der 

obern von dem Primaner Paulcke. ? 

B. Amtliche Verordnungen, 
1) Vom 22. April 1854. Genehmigung der Benutzung des von dem Professor Dr. Ney- 

decker ausgearbeiteten Leitfadens für den mathematischen Unterricht. 

2) Von demselben Datum. Genehmigung der Benutzung des ersten Cursus von dem Elemen- 

tarbuche der franzósischen Sprache von Ploetz. 

3) Vom 4. Mai 1854. Anordnung fir den Fall, dass Lehrer höherer Lehr - Anstalten Privat- 
unterricht an Schiiler derjenigen Klassen ertheilen, in welchen sie selbst unterrichten. 

4) Vom 17. Juni 1854. Anweisung zur Auszahlung von 670 Rthlrn. aus den Bestinden der 
Gymnasial-Kasse vom Jahre 1858 an die Lehrer der Anstalt. 



5) Vom 23. Juni 1854. Genehmigung, dass der Turn - Unterricht firs Erste von dem Lehrer 

Hielscher und dem Primaner Paulcke ertheilt werde. 

6) Vom 2. Juli 1854. Anordnung, dass die Lokale der Gymnasien zu andern als Gymna- 

sialazwecken nur mit Genehmigung des Königl. Provinzial- Schul - Collegiums benutzt werden dürfen. 

7) Vom 3. Juli 1854. Bestimmungen zur Verhinderung der unverhiltnissmaissigen Belastung 

der Schüler mit hiuslichen Schularbeiten. 
8) Vom 10. August 1854. Empfehlung zur Anschaffung des im Auftrage des Vereins fir 

religióse Kunst in der evangelischen Kirche durch den Director Schnorr von Carolsfeld zu Dres- 

den angefertigten Holzschnittes: „Christus als Knabe im Tempel lehrend.* 

9) Vom 15. September 1854. Genehmigung der Umwandlung der Vorbereitungs - Klasse in 

eine Grymnasial - Sexta. 
10) Vom 19. September 1854. Mittheilung der Circular- Verfügung des Herrn Finanz- Mini- 

sters vom 21. März ej. zur Berichtigung der vielfach verbreiteten irrthiimlichen Ansichten über die 

Vortheile der forstlichen Laufbahn. 

11) Vom 22. September 1854. Genehmigung der für mehrere Lehrer beantragten Gehalts- 

Zulagen. 

12) Vom 21. October 1854. Anzeige’ dass der Königl. Kunst- Akademie zu Kónigsberg i/Pr. 

die Befugniss zur Prüfung der Zeichen - Lehrer für Gymnasien und höhere Birgerschulen beigelegt 

worden ist. 

13) Vom 3. November 1854. Zusendung einer beglaubigten Abschrift des von dem Kóniglichen 

Ministerium der geistlichen, Unterrichts- und Medicinal-Angelegenheiten und der Finanzen vollzo- 

genen Etats des Gymnasiums fiir die Jahre 1855/56. 

14) Vom 11. December 1854. Empfehlung des von K. W. Bouterweck herausgegebenen 

Buches: Caedmons des Angelsachsen biblische Dichtungen. 

15) Vom 21. December 1854. Anweisung über die Ertheilung des mathematischen Unterrichts, 

um zu verhindern, dass über Ungriindlichkeit und Mangel an Uebung in diesem Gegenstande geklagt werde. 

16) Vom 24. December 1854. Mittheilung des Erlasses der Herren Minister des Innern und 

des Krieges vom 24. November ej. in Betreff des bei Reclamationen der in ihren Civilimtern unab- 

kömmlichen militairpfichtigen Beamten zu beobachtenden Verfahrens. 

17) Vom 13. Januar 1855. Zusendung des Etats der Sexta der Anstalt für die Jahre 1855/56. 

18) Vom 19. Januar 1855. Anordnung, dass die Frequenz - Listen künftig immer am 1. Mai 

und am 1. November jeden Jahres eingereicht werden Sollen. 

19) Vom 2. Februar 1855. Empfehlung der von dem Musik-Director Gaebler am Waisen- 

hause und Pädagogium in Züllichau componirten Fest- Cantate zur Allerhöchsten Geburtstagsfeier 

Sr. Majestät des Königs. 

20) Vom 9. Februar 1855. Anweisung, künftig nicht mehr die sogenannte statistische Ueber- 

Sicht und das Sogenannte Nationale, sondern nur die Nachweisung über die dienstlichen und persón- 

lichen Verhältnisse der Lehrer am Jahresschluss der vorgesetzten Behörde einzureichen. 

C. Chronik, 
Das Sommerhalbjahr begann am 25. April 1854 und wurde am 29. September geschlossen. 

Das Winterhalbjahr begann am 10. October. 
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Da beim Anfang des Sommerhalbjahres die Unter- Tertia von mehr Schiilern besucht war als 

die beiden Coetus der Quarta, so wurden die letzteren vereinigt, und dagegen Unter - Tertia in zwei 

Parallel - Coetus getheilt. 

Die Vorbereitungs- Klasse, welche, kurz nach der Gründung des Gymnasiums eingerichtet, in 

ihren fusseren Verhdltnissen immer als eine besonders für sich bestehende Abtheilung behandelt 

worden ist, wurde mit Genehmigung der vorgesetzten Behórden zu Neujahr 1855 in jeder Beziehung 

auf das Engste mit der Anstalt vereinigt und erhielt deshalb den Namen einer Sexta. Nur wird noch 

während der Jahre 1855 und 1856 ihr Etat getrennt von dem des Gymnasiums verwaltet werden; 

Später wird eine Vereinigung derselben mit dem Gymnasial-Etat statt finden. 

Im Lehrer- Collegium hat nur die eine Veränderung stattgefunden, dass der Oberlehrer an 

der hiesigen Realschule Dr. Lówenthal, der nach seinem Abgang vom Gymnasium noch einen 

Theil des franzósischen Unterrichts beibehalten, sich seiner anderweitigen amtlichen Thatigkeit wegen 

genóthigt gesehen hat, denselben gegen Ende Octobers v. J. aufzugeben. Lehrer und Schiiler sahen 

ihn mit Bedauern von der Anstalt scheiden; das raithselhafte Schicksal, das ihn spiiter getroffen, hat 

uns alle mit starrem Entsetzen ergriffen. 

Die Zahl der Schüler der Sexta war seit Michaelis 1854 so bedeutend und namentlich war 

im Lateinischen deren Verschiedenheit so gross, dass seit Neujahr 1855 ungefiihr zwanzig der schwiich- 

sten Schiiler in diesem Lehrgegenstande von den iibrigen getrennt unterrichtet werden mussten, da- 

mit sie selbst mehr gefórdert und die iibrigen durch sie im Fortschreiten nicht gehemmt wiirden. 

Der Candidat Brossmann iibernahm den Unterricht der zweiten Abtheilung. 

Im Laufe des Sommers 1854 hat der schon lingst gehegte Wunsch, dass die Gehalte der 

Lehrer auf eine fiir diese vortheilhafte Weise geordnet wiirden, befriedigt werden kónnen. Es wurde 

bestimmt, dass das Gehalt eines jeden fest angestellten Lehrers bis zum zweiten hinauf 50 Rthlr 

mehr als dasjenige des in der Reihenfolge unmittelbar hinter ihm stehenden betriige. 

In der Angelegenheit des Neubaus des Grymnasiums hat im Laufe des Schuljahrs eine Fór- 

derung nicht eintreten kónnen. 

Der Professor Schönborn hat sich leider durch Unwohlsein genóthigt gesehen, die Leitung 

des Turn-Unterrichts, den er mit so grossem Erfolg fast zehn Jahre lang gefiihrt hatte, wenigstens 

fir einige Zeit aufzugeben. Dieser Unterricht ist an seiner Stelle von dem Lehrer Hielscher und 
dem Primaner Paulcke ertheilt worden. 

Am 24. Mai v. J. machten die Lehrer mit den Schiilern der oberen Klassen den Maigang 

nach der Rosenmiihle. 

Bei der Feier des Geburtsfestes Sr. Majestat des Königs sprach der Unterzeichnete über die 

Einheit der Schule trotz der in ihrem Wesen herrschenden Verschiedenheiten, und verglich diese 

Einheit mit der des Staates, welcher durch die waltende Hand des Königs als ein grosses Ganze zu- 

sammengehalten werde. Die Schüler des Gymnasiums betheiligten sich bei dieser Feier durch den 

Gesang musikalischer Stücke. 

Am 31. October v. J. wurde das Reformationsfest von den evangelischen Lehrern und Schii- 

lern gefeiert. Der Gymnasial- Lehrer Dr. Krahner hielt eine Rede, in welcher er die Nothwendig- 

keit und die Bedeutung der Reformation auseinandersetzte. Darauf ertheilte der Herr Ober-Prediger 

Hertwig den Lehrern und Schülern in der Kreuzkirche das heilige Abendmahl. 

Am 17. Februar d. J. fand in Gegenwart von Zuhörern die Aufführung des ersten Theiles 
des Oratoriums Paulus von Mendelssohn - Bartholdy unter Leitung des Oberlehrers Ritschl statt. 

Durch den Tod verlor die Anstalt den Quartaner Kunkel, welcher am 28. Juni beim Baden 

in der Warthe ertrank. 33 
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D. Statistik des Gymnasiums. 
Die Frequenz betrug: 

Vorb.-KL. V. IV. III. b. III. a. II. I. Summa. 
Coetus II. Coetus I. 

Sommer 1854: 52. _ 56. 53. 28. 30. 42. 24. 26. 3811. 

VI. 

Winter 1824: zo. 59. 53. Zi. 29. 39. 21. 20. 328. 

Bei der Abiturienten -Prüfung, die am 23. März d. J. unter dem Vorsitz des Königlichen 

Commissarius Herrn Consistorial- und Schulraths Dr. Mehring abgehalten wurde, erhielten das 

Zeugniss der Reife: 

1) Heinrich Kleine aus Racot bei Kosten, 173 Jahre alt, war 44 Jahre auf dem Gymna- 
sium; er will in Berlin Jura studiren. 

2) Oscar von Schrötter aus Landshut, 193 Jahre alt, 44 Jahre auf dem Gymnasium; er 
will sich in Waldenburg dem Bergfach widmen. 

3) Adolph Henschel aus Posen, 18 Jahre alt, 10 Jahre auf dem Gymnasium; er will in 

Halle Theologie studiren. 

4) Hermann Munk aus Posen, 16 Jahre alt, 2 Jahre auf dem Gymnasium; er will in 
Berlin Jura studiren. 

5) Ernst Felsch aus Psarskie bei Schrimm, 201 Jahre alt, 81 Jahre auf dem Gymnasium; 

er will in Bonn Agronomie studiren. 

6) Gustav Paulcke aus Obrzycko, 191 Jahre alt, 8 Jahre auf dem Grymnasium; er will 

sich in Waldenburg dem Bergfach widmen. 

7) Wilhelm Samter aus Buk, 21 Jahre alt, 8 Jahre auf dem Gymnasium; er will in 

Breslau Medicin studiren. 

8) Adolph Stargardt aus Markisch - Friedland, 19 Jahre alt, 94 Jahre auf dem Gymna- 

sium; er will in Bonn Jura studiren. 

9) Ludwig Aufrecht aus Rogasen, 21 Jahre alt, 6 Jahre auf dem Gymnasium; er will 

sich in Berlin dem Baufach widmen. 

10) Hermann Seemann aus Rogasen, 20 Jahre alt, 6 Jahre auf dem Gymnasium; er will 

in Berlin Medicin studiren. ł 

11) Władysław Zborowski aus Wągrowiec, 203 Jahre alt, 54 Jahre auf dem Gymna- 

sium; er will in Berlin Jura studiren. 

12) Oscar Fredrich aus Santomyśl, 20} Jahre alt, 9 Jahre auf dem Gymnasium; er will 

in Berlin Jura studiren. 
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E. Sammlungen und Unterrichtsmittel der Anstalt, 
Die Gymnasial-Bibliothek wurde durch folgende Geschenke von Seiten des hohen Mini- 

steriums vermehrt: Kosegarten Codex Pomeraniae diplomaticus Ste Lieferung. Kirchner Thors Don- 
nerkeil. Crelle's Journal fir Mathematik, Band 47 und 48. Aeschylus Oresteia, griechisch und deutsch 
von Franz. Aristotelis Organon graece ed. Th. Waitz. Gódeke 11 Bücher deutscher Dichtung von 

Sebastian Brant bis auf die Gegenwart. Heyse's ausführliches Lehrbuch der deutschen Sprache. Pau- 

saniae descriptio Graeciae, ed. Schubart et Walz. Virgilii opera ed. Chr. G. Heyne, editio quarta 
curavit Ph. Wagner. Kuhn’s Zeitschrift fir vergleichende Sprachforschung, 4. Jahrgang, 1. bis 8. 
Heft. — Fir diese Gaben wird hiermit der ehrerbietigste Dank ausgesprochen. 

Ausserdem wurden fir eine Summe von ungefahr 250 Rthlrn. theils Fortsetzungen früher 
erworbener Werke, theils neu erschienene Biicher angeschafft. 

Fiir den Unterricht in der Musik und im Zeichnen wurden Anschaffungen gemacht. 

Die Schiiler-Bibliothek wurde aus den Beiträgen der Schüler vermehrt. 

F. Mittel zur Unterstiitzung armer Schüler, 
Der fünfte Theil der Schüler ist mit Riicksicht auf Dirftigkeit, gutes Betragen, Fleiss und 

Leistungen von Entrichtung des ganzen oder des halben Schulgeldes befreit worden. — Zur Anschaf- 

fung von Schulbüchern fir fleissige und unbemittelte Schüler sind die Zinsen des Alphenger'schen 
Capitals verwendet werden. 



I. Uebersicht der statistischen Verhaltnisse des Gymnasiums im Winterhalbjahr 1854 /55. 

Lehrer: 
Stundenzahl eines jeden Lehrers in den einzelnen Klassen: 

GR
 | m | mma. [IIb 1[111.b. 2,| Te Ws | VI. | Summa. 

1) Director Heydemann....-1--11-.. 12 5 | ae = = as sA ZS 17 

2) Professor Martin........... i 6 10 = = = = — — 1:46 
Z) Professor Ur MidleFT..I00.112..0.0..MA0MI, 3 3 5 2 2 GIN e ANY 
A) Professor Sich On bodnaż:ash sees cestewden. - wesebes 2 2 15 == se zs — st 
D)ebrolossor. Dr. N 6 ye C ei. 0 ce noes gn 6 6 4 > 3 c= — = 22 
© Oberlehter Mulfor smuci. +58 2 se 15 = 4 — =” | 21 
Z) Oberiehrer Ries chi. 0 ddd SN Ah a; a 3% 2 26 2 5 oS 445 4 
Dz Geant RA asd — — — — —— — == ae 6 

8) Gymn.-Lehrer Dr. Tiel er .,c.b<ccss.-ceeccerecaneeene 2 if 2 ex 3 > — — | 20 
9) iGymn-Lebrer/DrivKrahner.....c1io)...Q08. 20 4 = = es 5 12 --- — |21 

40) Gymn.-Lehrer Dr. Starke... engen = = 5 z = = 14 2. 1-19 
40) Gymua=Lehrer"P 00-2... a> > = = 5 = I -- 105-220 
12) LehiersEitipip ol ahi SCHENGEN MERTENS ORM BĘ Zu — es = PER — =| 1E 
13) Divis.-Predivor Bo gie.-o22- son Soła Peas — — 2 2 2 2 3 | 11 
44) Kaplan Grunwald... — — = = aS a= — — 6 
15) Lehrer Hielscher.......... ee pees ge ee |= 6 6 9 21126 

Dazu: GESINSZUNGS TaRNEN mai 02. 00046 = — = -- — = = = 5 
46) Debner o WOTIRSKI 0200 BD tae ee = = wz ve 2 2 2 — 8 
LO) Candidat Brosemann ems ou mkw: a= = = | = | e mo ksz 9 9 

Summa... | 35 | 35 | 31 | 81 | 31 | 31 | 29 |29 (38)| 288 

ll. Allgemeiner Lehrplan im Schuljahr von Qstern 1854 bis dahin 1855. 

Facher: 
Stundenzahl in jeder Klasse: 

L | i. | mra. |nrv.1.irrb.2.| Iv. | V. | VI. | summa. 

DoReligion: 2) evantgeligehie 0a: o 2 2 2 2 2 3 15 
2 0) Katholigele .. deten = = ŻE gant = = — — 6 
23). Demschozo m wade ON PA 2 3 3 3 3 5 5 6 28 
NBDitem ZNAC Cette eaten aeons MAO ee 9 9 9 9 9 9 9 |9 (48) 172 (81) 
5) Griechisch 6 6 6 5 5 = — = 28 
6) Hebraisch 2 2 z: = = = = c 4 
Os Pol nach. es ZACZ 2 2 2 2 e 2 2 = 14 
8) Franzósisch 2 2 2 2 2 3 == = 32 
9) Philosophie 1 = = — — — — = 1 
10)5Math omal seans toe ss eee thn ce ee eee 4 4 4 3 3 2 = = 20 
AA) WRechnon eetenri. IO ocean Gd em = ir ża = Z 3 4 4 11 
12) Physik 0. wo i. a dO ÓW 2 2, = — — — = -- 4 
©, aNaturseschicnta SE ESE mezo wana > ae EAs R: 2 2: 2 I; 8 
Ade Genchichtes Za aera i eee enacts 3 3 2 2 2 2 > — 14 
40)3Ge0óraplie ZEN EE OLO SAS ORA: = z 1 1 1 2 3 2 10 
10) Kelligraphie 6.000 cee heer — = — — — 1 2 3 6 
Ae Vis GOAT oe COO WER Uae sec mee ee = =: — — - -- = — 8 
18) Zeichnen ze = = = = a = — 14 
40) Tumentasn o oe one ono... — — — — — = — — 6 

Summa... | 35 | 35 | 31 | 31 | 34 | 31 | 29 |2988)|2s2 293 



Ordnung der Prüfung, 
Sonnabend den 31. Marz 1855. 

Vormittag: 

Um 8 Uhr. Choral; dann 

Ober-Tertia: 

Religion (evangelisch). Bork. 

Sexta: 

Latein. Pohl. 

Rechnen. Hielscher. 

Quinta: 

Deutsch. Starke. 

Naturgeschichte. Ritschl. 

Quarta: 

Geographie. Miller II. 

Latein. Krahner. 

Mathematik. Hielscher. 

Unter-Tertia Coetus IL: 

Polnisch. Woliński. 

Geschichte. Ritschl. 

Latein. Tiesler. 

Gesang. 

Nachmittag: 

Um 24 Uhr. 

Unter-Tertia Coetus L: 

Geschichte. Müller II. 

Griechisch. Pohl. 

Mathematik. Neydecker. 

Ober-Tertia: | 

Griechisch. Schön born. 

Polnisch. Tiesler. 

Secunda: 

Cicero. Martin. 

Franzósisch. Heydemann. 

Physik. Neydecker. 

Prima: 

Thucydides. Krahner. 

Horatius. Heydemann. 

Entlassung der Abiturienten. 

Gesang. 

Nach der Prüfung der einzelnen Klassen Vertheilung der Prämien, darauf in den Localen 
der Klassen Austheilung der Censuren und Mittheilung der Ergebnisse der Versetzung. 

Montag den 16. April Vormittags von 8—12 Uhr Priifung und Aufnahme neu eintretender 
Schüler. — Dienstag den 17. April Eröffnung des neuen Cursus. 

> 4 Rf 
Sy 

Heydemann, 

a 

10 



DRUCKFEHLER. 

In der Abhandlung des Programms ist Seite 7 Zeile 21 statt Staats zu lesen: Standes. 
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